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Kampf der Dreieipaktmächte bis zur 
völligen Vernichtung der Feinde

Der deutsche Reichsaußenminister v. Ribfaentrop heim Duce - Besprechungen im Geiste der herzlichen 
Freundschaft - Persönliche Botschaft des Führers an den Duce - Mit aller Kraft bis zum Siege

Berlin, 2. März
Den Krieg mit aller erforderlichen Kraft bis 

zum-kompromißlosen Sieg zu führen, auf diese 
Formel ist eben in gemeinsamen deutsch-italie­
nischen Besprechungen noch einmal das Ziel der 
Dreierpaktmächte gebracht worden. Vier Tage 
lang hat der deutsche Reichsaußenminister sich 
in Italien aufgehalten, dabei eine persönliche 
Botschaft des Führers an den Duce überbracht, 
und diese im Geiste der Freundschaft geführten 
Besprechungen ergaben insgesamt eine neue völ­
lige sachliche Übereinstimmung der Auffassun­
gen Roms und Berlins von der politischen und 
militärischen Lage. Das amtliche über die Be­
sprechungen herausgegebene Kommunique hat 
folgenden Wortlaut:

Der Reichsminister des Auswärtigen von Rib- 
bentrop weilte im Aufträge des Führers vom 24. 
bis zum 28. Februar in Italien. Zu seinem Emp­
fange hatten sich der Unterstaatssekretär der aus­
wärtigen Angelegenheiten Bastianini, die Unter-, 
Staatssekretäre Rossi und Albini, hohe Persön­
lichkeiten des italienischen Staates, der faschi­
stischen Partei und der italienischen Wehrmacht

Berlin, 2. März
Der Hinweis des Wehrmachtberichtes, daß die 

Bolschewisten an der Ostfront vom 21. bis 28. 
Februar 1060 Panzer verloren haben, gestattet 
zum ersten Male einen Einblick in die außer­
ordentlichen Verluste des Gegners während der 
gegenwärtigen großen zweiten Winterschlacht. 
Diese Schlacht ist noch keineswegs beendet. 
Auch der deutsche Angriff im Raum von Isjum 
ist noch nicht zum Abschluß gekommen. Aber 
grundsätzlich läßt sich wohl sagen, daß — auch 
aus den sowjetischen Tagesberichten ergibt sich 
dieser Eindruck — daß die sowjetische Offen­
sive ihren eigentlichen Höhepunkt überschritten 
hat. Das Wichtigste ist wohl folgendes: Der Geg­
ner- hat nicht damit gerechnet, daß mitten in 
seine erfolgreichen W interoperationen ein Ge­
genstoß deutscher Soldaten seinen Plan zumin­
dest an der augenblicklichen entscheidenden 
Stelle zunichte machen würde. Noch bevor die 
Schlammzeit begann, die größere operative Be­
wegungen . erstickt, wurde dieser Stoß geführt 
und damit die Bedrohung von einem militärisdh- 
wirtschaftlich außerordfentlich wichtigem Gebiet 
genommen. In diesen Kämpfen vornehmlich im 
Raüme von Isjum sind große T e ile 'd e r nach 
Nordosten zurückgeworfenen sowjetischen Trup­
pen vernichtet worden, und stellenweise über­
flügelt der eigene deutsche Angriff die sowjeti­
schen Verbände. Die Städte Kramatowskaja und 
Losowaja, sowie weitere zu starken Stützpunkten 
ausgebaute Ortschaften sind gestürmt. Deutsche 
Panzerverbände stießen in diesen harten Kämp­
fen tief in die feindlichen Rückzugbewegungen 
hinein, überholten gegnerische Kampfgruppen 
und schufen damit an dieser Steile der Front 
eine neue Lage. Wenn also heute auch in Mos­
kau die Lage im Donezbecken als sehr ernst ange­
nommen wird, so findet ein solches Urteil in den. 
deutschen Mitteilungen seine absolute Stütze. 
Mit außerordentlich starken Verlusten 'hat der 
Feind auch seine neuen auf breiter Front vor­
getragenen und gescheiterten Angriffe am Mius 
bezahlt. Die Kämpfe am Kubanbrückenkopf wa­
ren in den letzten Tagen stark von der Witte- 
fung beeinflußt, das tagsüber herrschende Tau­
wetter verwandelte Wege und Straßen in zähen 
schwer passierbaren Schlamm. Im Norden des 
Brückenkopfes nahm der Feind neue Durch­
bruchsversuche wieder auf. Sie wurden aus­
nahmslos unter schwersten Verlusten für den 
Angreifer abgeschlagen. Am anderen Ufer des 
Kuban zogen die Bolschewisten im Raum von 
Krasnodar stärke Infanterie- und Panzerkräfte 
zusammen um hier nach den ergebnislosen An­
griffen der Vortage einen Erfolg zu erzwingen. 
Er ist ihnen versagt geblieben, während Sturz­
kampfverbände feindliche Bereitstellungen und 
militärische Kolonnen im rückwärtigen Gebiet 
zerschlugen. Südwestlich und westlich von 
Charkow rannten die Sowjets erneut mit star­
ken Kräften gegen die deutschen Stellungen an. 
Nur an einer Stelle konnten die sowjetischen 
Panzer die deutschen Linien durchstoßen, sie 
wurden jedoch sofort eingekreist und vernichtet.

sowie Botschafter von Mackensen mit den Mit­
gliedern der deutschen Botschaft eingefunden. In 
Begleitung des Reichsaußenministers befanden 
sich der Botschafter im Auswärtigen Amt Ritter, 
der stellvertretende Chef des Wehrmachtführungs­
stabes Generalleutnant Warlimont und die zu­
ständigen Abteilungsleiter- des Auswärtigen Am­
tes. Der königlich italienische Botschafter in Ber­
lin, Dino Alfieri, nahm gleichfalls an der Reise 
des Reichsaußenministers teil. Am 25. Februar 
empfing der Duce den Reichsaußenmmister von 
Ribbentrop, der eine persönliche Botschaft des 
Führers überbrachte. Abschließend fand in An­
wesenheit des Unterstaatssekretärs Bastianini und 
der Botschafter von Mackensen und Dino Alfieri, 
eine erste Besprechung statt, die über vier Stun­
den dauerte. Am Freitag, Sonnabend und Sonn­
tag wurden die Besprechungen zwischen dem 
Duce und dem Reichsaußenminister fortgesetzt. 
In ihrem Verlaufe wurden alle Fragen der euro­
päischen Politik und der gemeinsamen Krieg­
führung der Dreierpaktmächte erschöpfend be­
handelt. An einer der Besprechungen nahmen 
außer Unterstaatssekretär Bastianini, der bereits 
eine längere Unterredung mit dem Reichsaußen­
minister geführt hatte — auch der Chef des ita-

Heftig sind die Kämpfe immer noch auf der Linie 
Kursk—Charkow, sowie bei Orel und südlich des 
Ilmensees. Auf sie bezieht sich die sumarische 
Feststellung des Wehrmachtberichtes, daß die 
Angriffe des Feindes in schweren Kämpfen ge­
scheitert sind.

Der gestrige W ehnnachtbericht enthält außer­
dem das Februarergebnis im Kampf gegen den 
Schiffsraum Großbritanniens und der Vereinig­
ten Staaten von Nordamerika. Die Bilanz schließt 
ab mit von den Unterseebooten versenkten 
545 300 BRT, zu denen noch Schiffe von 31500 
BRT, die von Schnellbooten und der Luftwaffe 
versenkt wurden, kommen. Es läßt sich also 
jetzt- zu Ausgang des Monats feststellen, daß 
auch in den von dem Einsatz der U-Boote und 
Kampfflugzeugen so ungünstigen Monaten No­
vember—Februar die im Tonnagekrieg erzielten 
Versenkungsziffern hoch über -den Vergleichs­
monat des vorigen W inters liegen. Es wurden 
versenkt: November 1941 231870 BRT, Novem­
ber 1942 1 035000 BRT; Dezember 1941 257200 
BRT, Dezember 1942 634 800 BRT; Januar 1942 
400 600 BRT, Januar 1943 522 000 BRT; Februar 
1942 525000 BRT, Februar 1943 576800 BRT. 
Die beträchtliche Steigerung, die sich aus dieser 
Tabelle Monat für Monat in den Versenkungs­
ziffern ergibt, ist ein deutlicher Beweis für die 
stets zunehmende Aktivität der deutschen U-

Tokio, 2. März
Daß die Gründung des Kaiserreiches Mandschu- 

fcuo vor elf Jahren eine wichtige Etappe im groß­
ostasiatischen Krieg darstellt, unter diesen Ge­
danken waren sowohl in Japan, wie in dem be­
nachbarten, 43 Millionen Menschen umfassenden 
Reich Mandschukuo die Jubiläumsfeiern des 
1. März abgestellt. Der Kaiser von Japan hat in 
Anerkennung der japanisch-mandschurischen Zu­
sammenarbeit dem Kaiser von Mandschukuo 
einen hohen Kriegsorden und ein Erinnerungs­
medaillon an den 2603 Jahrestag der Gründung 
des japanischen Reiches überreichen lassen. Eine 
Botschaft des Ministerpräsidenten Tojo an die 
verbündete Nachbarmonarchie stellt fest, daß die 
Gründung Mandschukuos der erste Stoß gegen 
die Jahrhunderte alte Vorherrschaft der Englän­
der und Nordamerikaner in Ostasien gewesen 
sei. Trotz ständiger Stör- und Einmischungsver­
suche habe Mandschukuo seine Entwicklung als 
moderner Staat Großostasiens fortgesetzt. Japan, 
das seit der Gründung Mandschukuos immer mit 
dem befreundeten Staat eng zusammengearbeitet 
habe, sehe heute mit besonderer Freude auf 
Mandschukuo als Mitglied der Achsenmächte. 
Die Erstarkung des neuen Staates sei bereits so 
weit gediehen, daß er die Landesverteidigung auf 
eigene Schultern nehmen könne und im Großost­
asienkrieg als wichtige Etappe angesehen werden

lienischen Generalstabes, Generaloberst Ambro- 
sio, und der stellvertretende Chef des W ehr­
machtführungsstabes, Generalleutnant Warlimont 
teil. Die Unterredungen zwischen dem Duce und 
dem Reichsaußenminister fanden in einer Atmo­
sphäre offener Herzlichkeit und in dem Geiste 
der Freundschaft statt, die den Führer und den 
Duce verbindet. Sie ergaben die völlige Überein­
stimmung der Auffassungen, die immer zwischen 
Deutschland und Italien bestanden hat und die 
die Gewähr für den Sieg in dem gemeinsamen 
Kampf bietet, den Deutschland und Italien in 
vollständiger Solidarität mit Japan und den übri­
gen Verbündeten führen. Der Duce und der Reichs­
außenminister betonten erneut die Entschlossen­
heit der beiden Länder, den Krieg mit aller er­
forderlichen Kraft bis zur völligen Vernichtung 
der feindlichen Streitkräfte und bis zur endgül­
tigen Beseitigung der tödlichen Gefahr einer Bol- 
schewisierung Europas zu führen. Sie stellten 
noch einmal nachdrücklichst den entschlossener 
Willen Deutschlands und Italiens fest, nach Er­
ringung des Endsieges in Europa eine Neuord­
nung zur errichten. Diese wird allen europäischen 
Völkern ein gesichertes Dasein in einer Atmo- 

(Schluß auf Seite 2)

Boote, denen der weitaus überwiegende Teil der 
Versenkungserfolge zufällt. Wenn früher der 
Versenkungskrieg im W inter für die Tonnage­
rechnung der Alliierten gewisse Ausgleichs­
möglichkeiten enthielt, so liegen jetzt diese 
Verluste auf einer Höhe, die Monat für Monat 
eine absolute Einbuße an Schiffsraum bedeutet. 
Der hohe Durchschnitt der jetzigen Versenkun­
gen gestattet im übrigen die Vermutung auf 
weitere ansteigende Verluste in der Sommer­
zeit, in der noch verstärkte Rudel unserer Un­
terseeboote günstigere Einsatzbedingungen vor­
finden werden. Unter diesen Umständen er­
scheint es selbstverständlich, daß die Entwick­
lung des Tonnagekrieges weiterhin von den 
maßgeblichen englischen und amerikanischen 
Stellen als eine Sorge und Gefahr ersten Ran­
ges empfunden wird. Inzwischen wird in Deutsch­
land unermüdlich und. mit äußerster Energie an 
der Vermehrung und technischen Verbesserung 
der U-Boote und natürlich auch an der Schulung 
und Vermehrung ihrer Besatzungen gearbeitet. 
Die Mobilisierung aller Kräfte wird auch auf 
diesem wichtigen Sektor der deutschen Krieg­
führung nicht ohne Auswirkungen bleiben und 
dürfte dazu beitragen, das Gewicht des Tonnage­
krieges sowohl für die gegnerische operative 
Planung als auch für die Versorgung der Hei­
mat noch zu erhöhen.

könne. Auch der Ostasienminister Aokl hat noch 
einmal die unzertrennliche Verbindung Mandschu­
kuos mit Japan festgestellt. Außerdem hat am 
1. März ein anderes in der Geschichte des neuen 
Großostasien wichtiges Jubiläum begonnen, der | 
erste Jahrestag der Befreiung Javas, für den auf 

•der ehemaligen holländischen Insel große Feiern 
vorgesehen sind. — Im Vordergrund der militäri­
schen Nachrichten stehen neue japanische Ope­
rationen an der burmesischen Grenze. In einem 
ungenannten Bezirk seien Bewegungen japani­
scher Heeresstreitkräfte, denen intensive Luftan­
griffe gegen Tienskya vorangegangen waren, im 
Gange. Aus Nanking wird gemeldet: Nach den 
letzten Kriegsberichten der japanischen Expedi­
tionsarmee in Mittelchina vom 27. Februar steht 
die am 21. Februar gegen die Tschungking-Trup- 
pen unter dem General Wangtschingtsei eingelei­
tete Aktion, nachdem der General selbst gefan­
gen genommen wurde, vor dem Abschluß. Nach 
einer Aussprache erklärte sich der kommandie­
rende General zur Zusammenarbeit mit Japan bei 
der Aufrichtung einer neuen Ordnung in Ost­
asien bereit. Bis zum 25. Februar wurden 3900 
Mann der Tschungking-Truppen getötet und 7500 
Mann gefangengenommen. Außerdem wurden 
große Mengen Waffen und Munition erbeutet. 
Domei berichtet dazu von einem japanischen 
Stützpunkt an der vordersten. Front,

London bürgt nicht mehr
Die Frage einer »polnischen Ostgrenze«

Von unserem diplomatischen Mitarbeiter
Die fatale Lage, in die die europäischen 

Emigrantenregierungen in London durch die 
Preisgabe der ersten Rate der sowjetischen 
Forderungen auf europäische Territorien ge­
raten sind, hat sich besonders deutlich im 
Verhältnis der sogenannten polnischen Emi­
grantenregierung und der Sowjetregierung 
abgezeichnet. Das war naheliegend, denn das 
Einfallstor des Bolschewismus nach Europa 
ist das Gebiet des ehemaligen Polen, und 
hier prallen also rein geographisch die ver­
schiedenen Interessen am ehesten zusammen. 
Das, was in den letzten Tagen geschehen 
ist, erhält erst die richtigen Akzente, wenn 
man sich vergegenwärtigt, wie die Lage für 
die polnische Emigrantenregienmg noch zu 
Beginn dieses Jahres war. Da weilte General 
Sikorski, der als Ministerpräsident dieser 
Emigrantenregierung fungiert, in den Ver­
einigten Staaten. Es erwies sich in den Ver­
handlungen, die er dort führte, daß von ame­
rikanischer Seite vor allem Auskunft über 
den militärischen Einsatz gefordert wurde, 
den die Emigrantenregierung bieten könnte. 
Nichtsdestoweniger erklärte Sikorski am 
Schluß seines amerikanischen Aufenthaltes 
seine Zufriedenheit mit den Verhandlungen. 
Er ließ sogar durchblicken, daß seine pol­
nischen Zukunftspläne neue Auftriebe er­
halten hätten.

Sikorski wird sich bei diesen Auslassun­
gen fraglos auch von der Erwägung haben 
leiten lassen, daß die diplomatische Gepflo­
genheit nicht weniger als die machtpoli­
tische Lage höfliche Worte an die amerika­
nische Adresse forderten. Zum andern über­
sah er in diesem Augenblick aber auch noch 
nicht, was auf der anderen Hemisphäre vor 
sich ging. In London meldeten einige Zei­
tungen, daß Sikorskis Verhandlungen be­
trächtliche Unruhe erregt hätten, besonders 
in Moskau. Die bolschewistenfreundliche 
„Tribüne" von Sir Stafford Cripps wurde noch 
deutlicher-. Sie spielte auf die Pläne an, die 
Sikorski in Washington entwickelt haben 
sollte, und bemerkte dazu, sie seien „allzu 
durchsichtig, als daß sie von den großen 
Alliierten angenommen werden könnten". 
Nach „Tribüne" war es Sikorski um Klarheit 
vor allem über Grenzfragen gegangen, und 
schon aus den Ausführungen der „Tribüne" 
wie aus späteren weiteren Andeutungen war 
zu entnehmen, daß Sikorski mit diesem 
Thema, das ihm zumeist am Herzen gelegen 
hatte, in USA nicht weit gekommen war. 
„Tribüne“ schrieb wörtlich: „Jede solche Er­
örterung ohne aktive Teilnahme der Sowjet­
union ist jedenfalls gegenstandslos". Um 
dieselbe Zeit berichtete „Svenska Morgen- 
bladet" aus London, daß Sikorski in Wa­
shington über die zukünftige polnisch-sowje­
tische Grenzziehung verhandelt und amerika­
nische Garantien verlangt habe, die ihm je­
doch n i c h t  bewilligt wurden. Er wurde mit 
dem Bescheid abgefertigt, daß er sich an die
Sowjetunion wenden solle...Ab ST während
man den Polen noch nach Moskau verwies, 
hieß es schon im Londoner ..Daily Sketch", 
er habe sich in Washington überzeugen 
lassen müssen, daß er noch nicht so bald 
persönlich mit Stalin Zusammentreffen könne. 
Es gäbxe nämlich noch „mehrere Punkte", die 
vorher zwischen der polnischen Emigranten­
regierung und den Sowjets geklärt werden 
müßten.

Es zeigte sich nur zu bald, weshalb man in 
Washington so zurückhaltend gewesen war. 
Die Konferenz von Casablanca stand vor der 
Tür, und Roosevelt und Churchill wollten 
selbst erst von Stalin Klarheit haben, welche 
Pläne er hinsichtlich Europas hätte. Die 
Zwangslage der beiden angelsächsischen Län­
der lag auf der Hand: sie haben im Herbst 
1941 in der Atlantikcharta ziemlich große 
Töne gesprochen, und an diese Erklärungen 
klammern sich die Emigrantenregierungen 
aufs heftigste, denn sie mußten sich von An­
fang än sagen: fällt einmal die Atlantik­
charta, dann ist unsere eigene Existenz illu­
sorisch geworden. In Casablanca hat sich 
Stalin nun nicht sprechen lassen, er war 
nicht einmal bereit, bis Chartum zu kommen, 
und dieses Verhalten bestätigte die drohen­
den Andeutungen der englischen Presse, ins-

Wer Glauben im Herzen hat, der hat die 
stärkste Kraft der Welt, die es überhaupt 
gibt« i Adolt Hitler.

Die WinterhBanz des deutschen U-Boot-Krieges
Laufend bötiere fersenkungen als 1941/42 - Die militärische Lage au der Ostfront
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besondere der „Tribüne". Das Gewitter be­
gann sich über den Emigrantenregierungen 
zusammenzuziehen. Inzwischen war durch 
die Umsiedlung von Polen nach Südafrika 
ans Tagelicht gekommen, daß die Sowjets 
rund 1,6 Millionen Polen verschleppt hatten, 
über deren Verbleib eine Auskunft nicht zu 
erlangen war. Es kam zu einem Notenwech­
sel zwischen der Emigrantenregierung und 
dem Kreml, der auf sowjetischer Seite mit 
zunehmender Schärfe uhd Rauhheit geführt 
wurde. Moskau lehnte es einfach rundweg 
ab, Angaben über das Schicksal der 1,6 Mil­
lionen Polen zu machen, von denen also an­
genommen werden muß, daß sie auf irgend- 

=■ \ eine bolschewistische Weise „liquidiert“ 
worden sind. Erst jetzt hat man auf dem Um­
wege über Ankara erfahren, daß etwa 
100 000 wehrfähige Polen, die seiner Zeit 

; verschleppt worden waren und dann später 
über den Iran ausgeliefert werden sollten, in 
die Rote Armee gepreßt worden sind, und 
zwar, in demonstrativer Beantwortung 
des polnisch-sowjetischen Notenaustausches. 
Moskau behandelte die Polen demonstrativ 
als Sowjetbürger.

Dies war der Stand Anfang Februar, als 
der bekannte Artikel der Moskauer 
„Prawda“ endgültige Klarheit schaffte. Wäh- 

. rend Sikorski in London noch versicherte, 
Polen sei zu „innigster Zusammenarbeit mit 
der Sowjetunion" bereit und fest überzeugt, 
daß diese Zusammenarbeit „im Geiste der 
Atlantikcharta" sich entwickeln werde, mel­
dete das zentrale Moskauer Parteiorgan den 
ersten Teil der territorialen Forderungen 
Moskaus auf Europa an. Wobei diese Forde­
rung so vorgebracht wurde, daß nirgends ein 
Zweifel entstehen konnte, daß Moskau nicht 
gewillt sei, darüber noch diskutieren zu 
lassen. Aus eben diesem Grunde war ja auch 
Stalin nicht nach Casablanca gekommen.

Es ist bereits an dieser Stelle dargelegt 
worden, wie durch diesen massiven sowjeti­
schen Angriff die Existenz sämtlicher Emi­
grantenregierungen in London ins Rutschen 
kam. Der Kreml hat zwar die Atlantikcharta 

. angenommen, aber er ist, wie sich nun zeigt, 
nicht bereit, sie auch zu verwirklichen, son­
dern kümmert sich einfach nicht um sie. Da 
zeigte sich nun die ganze Ohnmacht nicht 
nur der Emigrantenregierungen, sondern 
auch Englands. In der englischen Presse er­
hob sich nicht eine Stimme, die im Namen 
der' Atlantikcharta gegen die Sowjetischen 
Forderungen Einspruch erhoben hätte, viel­
mehr ließ das beredte Schweigen sämtlicher 
englischer Zeitungen erkennen, daß London 
die sowjetischen Forderungen stillschwei­
gend akzeptierte. Die Ohnmacht der pol­
nischen Emigrantenregierüng aber erwies 
sich logischerweise mit jedem Tage stärker.

■ Sie gab einige Erklärungen ab, in deren einer 
festgestellt wurde, daß sie es nicht billige, 
Wehn von Moskau, aus die Polen zum Auf- 

* begehren gegen Deutschland aufgefordert 
, würden, weil dies unnötige Opfer kosten 

... würde, Aber in Moskau nahm man von allen 
diesen Erklärungen keine Notiz, sondern 
setzte durch einen Artikel in der „Prawda" 
eigen neuen Trumpf auf , die ohnehin schon 
eindeutige Lage. Das Moskauer Blatt er­
klärte nicht mehr und nicht weniger, als daß 
die britische Regierung es „klargemacht 

" habe, daß sie nicht die Absicht habe, Polens 
Ostgrenze zu garantieren". Nachdem London 
bis dahin voller Verlegenheit sich nicht ge­
äußert hatte, zog also nun die „Prawda" die 
Wahrheit ans Licht, nämlich die bis dahin 
von allen Seiten sorgfältig geheimgehaltene 
Tatsache, daß Moskau weiß, daß London 
sich für die polnische Ostgrenze nicht en­
gagieren will, London gibt sie preis. Die 
„Prawda" begnügte sich mit dieser sensatio­
nellen Enthüllung nicht, sondern fügte ihr 
noch eine schwere Drohung hinzu: die Polen 
sollten sich daran erinnern, daß die Sowjet­
union die stärkste Macht in Europa sein 
werde und daß Polen daher mit seinen „Tem- 
peramentausbrüchen" nichts zu gewinnen 
habe. „Die sowjetische Interessensphäre in 
Europa ist unausweichlich, und kein Ver­
nünftiger Pole kann anhehmen, daß Groß­
britannien einen Finger rühren wird, um 
feinen polnischen Peyrouton zu installieren. 
Die Polen können, wenn sie klug sind, selbst 
picht wünschen, daß Polen neue Chamber- 
laihsche Garantien erhält und ein widerwilli­
ges Sowjetrußland'außen vorgelassen wird“.

Dies war die vorläufig eindeutigste Klar­
stellung des Verhältnisses zwischen Sowjet­
union und polnischer Emigrantenregierung. 
Sie beseitigte auch , die letzten Zweifel. Man 
weiß, daraus nunr daß Moskau unbekümmert 
um die • Existenz der Emigrantenregierung 
und deren Ein wände an seiner Politik fest- 

• hält, zumal es weiß, daß es von England und 
erst recht nicht von den Vereinigten Staaten 
daran gehindert werden wird und gehindert 
werden kann. Mit den Erklärungen der 
„Prawda" war zugleich von Moskau aus das 
nötigste über eine neue Erklärung der Emi­
grantenregierung gesagt, wonach es Polens 
„unwandelbare Auffassung sei, daß. die 
Grenzen, die vor Ausbruch des deutsch-pol- 
'nischen Krieges bestanden, weiter in Kraft 
bleiben". Gegenüber dem brutalen Realismus 
der sowjetischen Erklärungen zeichnet sich 
die' Wirklichkeitsfremdheit der Auslassung 
der Emigrantenregierung doppelt grotesk ab, 
nicht minder der andere Passus in derselben 
Auslassung, daß sonst eine „Unterminierung 
der Grundsätze der Atlantikcharta" statt­
finde und dies für die Einigkeit der Allier- 
ten ..schädlich" sein würde. Die Emigranten­

regienmg suchte sich noch an dem Stroh­
halm der Atlantikcharta festzuhalten, wäh­
rend Moskau, London und Washington sich 
erklärtermaßen längst darüber einig sind, 
daß diese Atlantikcharta vor den sowjeti­
schen Forderungen nicht besteht. Die Emi­
grantenregierung tat noch ein übriges an 
Selbstentwürdigung und versicherte in der­
selben Erklänmg auch noch: „Polen ist 
immer bereit gewesen, mit der Sowjetunion 
in der Fortsetzung des Krieges und in der

Aufrechterhaltung freundschaftlicher Bezie­
hungen nach dem Krieg zusammenzuarbei­
ten". Solche Absichten setzen immer einen 
Partner voraus. Aber Moskau betrachtet die 
polnische Emigrantenregierung so wenig wie 
jede andere ihresgleichen als einen Partner. 
Der Fall Mihailowitsch in Serbien hat dar-' 
über hinaus sogar aktenkundig gemacht, daß 
Moskau der Meinung ist, es könne fordern, 
daß solche Emigrantenregierungen „kommu» 
nistenfreundlich" sind. Neben der Okkupa­

tion betreibt Moskau nach alter Gewohnheit 
nach wie vor die politische Durchdringung 
und Zersetzung. London und Washington 
lassen ihm freie Hand bei diesem Spiel, das 
lebensgefährlich für jeden ist, der dazwi­
schen gerät. Die Emigrantenregierungen aber 
haben, wie sich besonders eindrucksvoll am 
polnischen Beispiel zeigt, keine Möglichkeit 
mehr, sich ihm zu entziehen. Das Rad des 
sowjetischen Kolosses mahlt in diesen Wo­
chen gerade über sie hinweg.

Uber 1000 Sowjetpaazer von 21. bis 28. Febrnar
Her stell zäb urelireBde Ctagsie? Im lanis wen Isfism auf und über den Hosiei geworfen *

Aus dem Ftihrerhauptquartier, 1. März 
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be­

kannt: Angriffe, die der Feind auch gestern 
gegen die Fronten des Kuban-Brückenkopfes 
führte, brächen unter hohen blutigen Verlusten 
zusammen. Vor Noworossijsk schoß Artillerie des 
Heeres ein mit Panzern beladenes Schiff in 
Brand. An der Mius-Front trat der Feind nach 
heftiger Artillerievorbereitung auf breiter Front 
zum Angriff an. Die Sowjets wurden schon vor 
der Hauptkampflinie im Abwehrfeuer zerschla­
gen. Der eigene Angriff im Raum von Isjum ge­
wann auch am gestrigen Tage weiter an Boden. 
Die Angriffsdivisionen warfen den zäh sich weh­
renden Gegner auf und über den Dbnez zurück. 
Versprengte und abgeschnittene sowjetische 
Kräfte wurden aufgerieben, dabei 23 Panzer ab­
geschossen und zahlreiche Gefangene und Beute 
eingebracht. Starke Kampf- und Nahkampfflie­
gerverbände führten wuchtige Angriffsschläge 
gegen zurückgehende feindliche Kolonnen und 
bekämpften massierte sowjetische Kräfte. In den 
Kampfräumen von Charkow, Kursk und Orel 
und südlich des Ilmensees scheiterten zahlreiche 
Angriffe des Feindes in schweren Kämpfen. An 
einer Stelle wurden motorisierte Truppen der 
Sowjets eingeschlossen und vernichtet. Gegen 
einen schmalen vorgeschobenen Stellungsbogen 
südlich des Ladogasees führte der Feind gestern 
hintereinander zehn Angriffe, die aber verlust­
reich abgeschlagen wurden. In der Zeit vom 
21. bis 28. Februar wurden an der Ostfront 1060 
Sowjetpanzer durch Verbände des Heeres zer­
stört, erbeutet oder bewegungsunfähig geschos­
sen. Deutsche Seestreitkräfte vernichteten im 
wiederholten 'Einsatz vor Noworossijsk ein Tor­
pedoboot, vier Handelsschiffe von' 6500 BRT sowie 
zwei KüstenscKiffe. Die Luftwaffe vernichtete 
zwei weitere Transportschiffe des Feindes.

Der Angriff deutscher und italienischer Trup­
pen an der nordtunesischen Front brachte wei­
tere Fortschritte. In der vergangenen Nacht wur­
den nach bisher vorliegenden Meldungen drei 
große feindliche Transportschiffe vor der algerl- |

sehen Küste durch Lufttorpedos getroffen. Die
Vernichtung eines Schiffes von 7000 BRT ist 
sicher. Im Mittelmeer versenkten U-Bootjäger 
der Kriegsmarine ein feindliches Unterseeboot.

Bei militärisch wirkungslosen Angriffen briti­
scher Flugzeuge gegen einige Orte der besetzten 
Westgebiete und einen Stützpunkt an der Atlan­
tikküste, ebenso wie bei vereinzelten Bomben­
würfen in der vergangenen Nacht in Westdeutsch­
land hatte die Bevölkerung Verluste. Fünf feind­
liche Bomber Wurden abgeschossen.

Im Kampf gegen den Schiffsraum Großbritan­
niens und der Vereinigten Staaten von Nord­
amerika versenkten Unterseeboote im Februar 
82 feindliche Handelsschiffe mit 545 300 BRT und 
torpedierten 14 weitere Schiffe, von denen eine 
Anzahl als gesunken anzunehmen ist. Schnell­
boote versenkten drei Handelsschiffe mit 6500 
BRT. Die Luftwaffe versenkte im gleichen Zeit­
raum fünf Handelsschiffe mit 25 000 BRT luad 
beschädigte 14 Handelsschiffe zum Teil schwer. 
Damit wurden im Monat Februar 576 800 BRT 
feindlichenHandelsschiffsraums vernichtet. Unter­
seeboote versenkten ferner einen Kreuzer, einen 
Zerstörer und drei Geleitfahrzeuge. Andere Ein­
heiten der Kriegsmarine verdichteten drei 
Schnellboote, zwei Vorpostenbooie, ein Versor­
gungsschiff und ein Unterseeboot. Ferner wurden 
von der Luftwaffe ein Unterseeboot versenkt und 
zwei Kreuzer sowie ein kleines Kriegsfahrzeug 
beschädigt.

Am Sonntag gab das Oberkommando der 
Wehrmacht bekannt: Der Feind versuchte ge­
stern vergeblich die Nordfront des Kuban- 
Brückenkopfes einzudrücken. Der deutsche Ge­
genangriff im Raum von Isjum ist im guten 
Fortschreiten. Kramaterskaja und Ldsowaja 
würden erstürmt, wobei der Feind, der verzwei­
felt Widerstand leistete besonders’ hohe Ver­
luste an Menschen und Material hatte. Reste 
der zur vergeblichen Umfassung ahgesetzten 
und nunmehr selbst eingeschlossenen feind­
lichen Armeen suchen hinter der deutschen 
Front nach einem Ausweg und werden nach

und nach vernichtet. Vom 20. bis 26. Februar 
Wurden nach den bisher vorliegenden noch un­
vollständigen Meldungen mehrere tausend Ge­
fangene eingebracht, 464 Panzer und Panzer­
spähwagen, 606 Geschütze 189 Granatwerfer 
und zahlreiche andere leichte uüd schwere Waf­
fen sowie 739 Kraftfahrzeuge vernichtet oder 
erbeutet. Auf dem Schlachtfelde wurden, über 
14 000 Tote gezählt. Im Raum südwestlich Kursk 
wurde der Feind bei der Fortsetzung seiner hef­
tigen Angriffe blutig abgewiesen. Auch im 
Kampfabschnitt von Orel erzielten die Sowjets 
bei immer wiederholten starken Panzer- und In­
fanterie-Angriffen keinen Erfolg. Südlich des 
Ilmensees schlugen die deutschen Truppen er­
neute, von Panzern und Schlachtfliegern unter­
stützte Angriffe der Bolschewisten in  blutigen 
Kämpfen zurück. Der Feind hatte auch hier 
schwere Menschen- und Materialverluste. Die 
Luftwaffe unterstützte an vielen Stellen der 
Front die Truppen des Heeres durch Angriffe 
auf Stellungen, Marschkolonnen und Truppen­
quartiere des Feindes. Bei der Fischer-Halbinsel 
vernichteten Kampfflugzeuge ein feindliches 
Unterseeboot, ein großes Frachtschiff wurde in 
der Kola-Bucht durch Bombentreffer beschädigt.

Ein Angriff deutscher und italienischer Trup­
pen an der nordtunesischen Front brachte wert­
vollen Geländegewinn und fügte dem Gegner 
insbesondere durch die gute Wirkung der Luft­
waffe hohe Verluste an Menschen, Waffen und 
Fahrzeugen zu. In Luftkämpfen und durch Flak­
abwehr Wurden im Mittelmeerraum zwölf feind­
liche Flugzeuge abgeschossen.

Bei Tagesanflügen der britischen Luftwaffe ge­
gen die Küste der besetzten Westgebiete und 
bei nächtlichen Störflügen mit vereinzelten 
Bombenwürfen auf einige westdeutsche Orte 
verlor der Feind sechs Flugzeuge. Ein Verband 
deutscher Schnellboote griff in der Nacht zum 
27. Februar einen stark gesicherten feindlichen 
Geleitzug in unmittelbarer Nähe der englischen 
Küste an und 'versenkte aus ihm zwei Damp-

TagesbefeM GStings
„Der Sieg muß und wird unser sein""T ' •• , - '

Berlin, 2. März
Der Reiciismarschall des Großdeutschen Rei­

ches und Oberbefehlshaber der Luftwaffe, H er­
mann Göring, hat zum „Tag der Luftwaffe" am 
1. März 1943 folgenden Tagesbefehl erlassen: 
„Soldaten der Luftwaffe! Am Tage unserer jun­
gen kühnen Waffe sind meine Gedanken mehr 
denn je bei Euch. Ich weiß um Enren Helden­
mut an allen Fronten und Eure eiserne Pflicht­
erfüllung auf jedem Posten. Die Luftwaffe war 
Wegbereiterin gewaltiger Siege. Sie ist gehär­
tet in schwersten Winterschlachten. Was uns 
aber nicht umgeworfen hat, macht uns noch 
stärker. So werden wir zur richtigen Stunde mit 
neuen Kräften zuschlagen und den Feind ver­
nichten, wo wir ihn treffen. Meine Kameraden, 
der Sieg muß und wird unser sein, Erfüllt von 
dieser Zuversicht grüßen wir stolz und ergrif­
fen die toten Kampfgefährten. Sie gaben ihr Le­
ben für Deutschland und die Freiheit unseres 
Volkes. Ihr Opfergeist macht uns unüberwind­
lich. Heil dem Führer! Heil meine Luftwaffe! 
Hermann Göring, Reichsmarschall des Großdeut­
schen Reiches und Oberbefehlshaber der Luft­
waffe".

Nem Eidaentanliträger
Streib und Gildner

Berlin* 2. März
Der Führer verlieh das Eichenlaub zum Ritter­

kreuz des Eisernen Kreuzes an: Major Werner 
S t r e i b ,  Gruppenkommandeur in einem Nacht­
jagdgeschwader, nachträglich an Oberleutnant 
Paul G i l d n e r ,  Flugzeuführer in einem Nacht- 
J  a gd ges cbwa der.

Heae BiEtarKreaxträger
Für hervoiragehde Tapferkeit ausgezeichnet

Berlin, 2. März
Der Führer verlieh auf Vorschlag des Ober­

befehlshabers der Luftwaffe das Ritterkreuz des 
Eisernen Kreuzes an Oberleutnant Kurt Le h ­
ma n n ,  Staffelkapitän in einem Kampfgeschwa­
der, Oberleutnant Alexander G l ä s e r ,  Staffel­
kapitän in einem Sturzkampfgeschwader, und 
Hauptmann d. R. Friedrich S c h n e i d e r ,  Ba­
taillonsführer in einem Grenadier-Regiment.

Major E r n s t  A l b r e c h t  G r a f  v o n  Br ock-  
d ö r f f -  A h l e  f e i  d„ zuletzt Kommandeur eines 
pommerschen Kradschützen-Bataillons, ist den 
Folgen, seiner schweren Verwundung erlegen.

Glückwünsche des Führers an Mandschukuo
Der Führer hat , dem Kaiser von Mandschukuo 

anläßlich des Nationaltages von Mandschukuo 
am 1. März drahtlich seine Glückwünsche über­
mittelt.
Rosenberg in Dresden

Im Dresdener Zwinger fand eine Kriegsfeier- 
stunde statt, auf der vor über 35 000 Teilnehmern 
Reichsleiter Reichsminister Alfred Rosenberg 
über die Aufgaben der gegenwärtigen Zeit 
sprach.

Gauleiter Sauekel sprach in Paris über den euro- 
Gauleiter Sauckel sprach in Paris über den euro­
päischen Kampf gegen den Bolschewismus, das 
internationale Judentum und die englisch-ame­
rikanischen Plutokraten.
Britische Korvette versenkt

Dem Londoner Nachrichtendienst zufolge gab 
die britische Admiralität den Verlust der Kor­
vette „Erica" bekannt, die von Feindfahrt nicht 
zurückgekehrt ist.

sm  iFtasMsafä as®&ira®is®i!K!
London:

Die englische Wirtschaftszeitschrift „Statist" 
beschäftigt sich mit dem wachsenden Eindringen 
der USA in die indische Wirtschäft, wodurch 
England in Gefahr komme, in den Hintergrund 
gedrängt zu werden. Der Krieg habe den USA, 
so schreibt das Blatt, eine starke Stellung auf 
dem indischen Markt verschafft und es sei nicht 
anzunehmen, daß die Vereinigten Staaten nach 
dem Kriege auf den Ausbau dieser Stellung ver­
zichten würden. Zwar sei es möglich, daß das 
amerikanische Interesse an indischen Lieferun­
gen, wie es jetzt bestehe, Wieder zürückgehe. 
Was jedoch die amerikanische Ausfuhr nach In­
dien angehe, so dürfe man sich keinerlei ähn­
lichen Hoffnungen hingeben. Gerade Dinge, die 
in der indischen Wirtschaft eine wachsende Rolle 
spielten wie Maschinen, Chemikalien usw. seien 
die typischen Erzeugnisse der amerikanischen 
Exportindustrie. Dazu komme die größere Beweg­
lichkeit und Rührigkeit den amerikanischen Kauf­
leute. „Schon heute sind die amerikanischen und 
nicht die britischen Geschäftsleute das dynami 
sehe Element auf, dem indischen Markt", schließt 
das Blatt seine besorgten Ausführüngen.

Athen:
Unter der Überschrift „Die Spartaner des 20. 

Jahrhunderts" würdigt die griechische Zeitung 
„Käthemerini" den Heldentod der deutschen Sol­
daten an der Ostfront und schreibt: „Die Bolsche 
wisten werfen ihre Truppen in Massen in den 
Kampf und verwenden ihr sämtliches Kriegs­
material in der Hoffnung, die fruchtbaren Gebiete 
zurückzugewinnen, die an die Deutschen verlo­
rengegangen sind. Der Kampf ist ungleich, weil 
die Bolschewisten die Übermacht an Soldaten 
und an Kriegsmaterial besitzen. Trotz ihrer wü­
tend dürchgeführten und aufeinander folgenden 
Angriffe haben sie nur minimale Erfolge aufzu­
weisen. Sie stehen einer außergewöhnlich heroi­
schen Armee gegenüber; die nicht allein mit Ma­
terial, sondern auch mit Geist kämpft. Dieser 
Geist ist es gerade, der den deutschen Kämpfern 
übermenschliche Kräfte verleiht. Als gebildete 
und zivilisierte Soldaten kämpfen die Deutschen 
für die Erhaltung der sozialen Ordnung, der Fa­
milie und der geistigen Errungenschaften in 
Europa, die die Frucht einer dreitausendjährigen 
Kultur bilden. Das ist der Inhalt des gigantischen 

| Kampfes der Deutschen,

fer und einen Tanker mit zusammen 6590 BRT 
sowie zwei Bewacher. Im Verlaufe des Gefechts 
wurde ferner das bewaffnete britische Veraor- 
güngsschiff „T 381" torpediert. Da das Schiff 
nicht sofort sank, würde es von der Besatzung 
eines Schnellbootes geentert, wobei elf Gefahg|ne 
gemacht wurden. „T 381" wurde danach durch 
Torpedofangschuß versenkt. Der deutsche 
Schnellbootverband lief ohne Beschädigungen 
oder Ausfälle in seipen Stützpunkt ein. In. den 
Morgenstunden des 28. Februar griffen britische 
Schnellboote vor der niederländischen Küste ein 
deutsches Geleit an. Hierbei wurden drei feind­
liche Schnellboote versenkt und die anderen 
Boote durch Artiileriefeuer der Sicherungsstreit­
kräfte verjagt. Das Geleit lief vollzählig und 
ohne. Schäden in seinen Bestimmungshäfen ein. 
Unterseeboote versenkten im Atlantik und im 
Mittelmeer drei Schiffe mit zusammen 19 000 
BRT und einen Zerstörer. Ein weiteres Schiff 
wurde torpediert.

Kampf der Dralerpaktmä^itc
(Schluß von Seite 1)

Sphäre der Gerechtigkeit und der Zusammen­
arbeit bieten. Frei von allen jüdischen und plu- 
tokratischen Einflüssen soll den europäischen 
Völkern die Möglichkeit zu produktiver Arbeit 
und sozialer Gerechtigkeit innerhalb der gesicher­
ten Grenzen des großeuropäischen Raumes ga­
rantiert werden.

*
Die Festigkeit der Achse hat, wenn man das 

amtliche Kommunique über die jüngste deutsche 
italienische Fühlungnahme sich ansieht, offen­
sichtlich nicht nur auch in der jetzigen Situation 
ihre Bewährungsprobe bestanden, sondern sie 
kann — das ist die Bilanz des Besuches Ribben- 
trops beim Duce — nur als intimer und inten­
siver angesehen werden. Die viettägige Dauer 
der Konferenz zeigt die Ausführlichkeit der Be­
ratungen. Dabei mag bemerkenswert sein, daß 
nur ein Tag den militärischen Besprechungen 
unter Hinzuziehung des neuen italienischen Ge­
neralstabschefsund des stellvertretenden Chef des 
deutschen Wehrmachtführungsstabes gewidmet 
zu werden brauchte. Das Schwergewicht der Be­
sprechungen hat also unverkennbar bei den po­
litischen Beziehungen gelegen und es verdient 
vielleicht Beachtung, daß der deutsche Außen­
minister auch vom italienischen König empfan­
gen wurde, und daß Ribbentrop dem Kronprinzen 
von Italien, Feldmarschall Umberto, das goldene 
Großkreuz des Deutschen Adlerordens überrei­
chen konnte. Für die Begegnung dürfte die Bot­
schaft Adolf Hitlers an den Duce den Ausgangs­
punkt der Gespräche gebildet haben. Die' Ziel­
setzung der Achsenkriegführung umfaßt dabei 
drei Punkte: 1. die vollständige Vernichtung der 

'feindlichen Streitkräfte, 2. die endgültige Besei- 
tigung der totalen Gefahr an der Bolschewisie- 
rung Europas und 3. die europäische Neuordnung. 
Daß diese Ziele jetzt mit allen Kräften ange­
strebt werden, steht im Zeichen der Mobilisie­
rung aller Energien der Dreierpaktmächte, von 
der gerade im gegenwärtigen Augenblick die mi­
litärische und politische Situation bestimmt ist.
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I Sir H enry

Auln.: PK. Sfchmidt-Scheeder (1), Plenik (1), Kaufmann (1) i

Das Stadium der britischen Kriegslage im 
vierten Kriegsjahr läßt in jeder der Großbri­
tannien noch verbliebenen Zonen seiner einst 
weltbeherrschenden ozeanischen Stützpunkt­
räume jene strategi- 
sehe Schwäche erken- j r
nen, die ständig deut- ^  V
licher offenbar wird.
Das ist im fernen Osten Ä
und das ist im Atlan- 
tik so. Ganz beson- JE
ders treten die Aus- frv., r a t S
W irkungen dafür in \ *W ' ‘ B M
diesen Tagen im Mit- ä » Wj
telmeer in Erschei- ffl
nung, wo der Nachfol-
ger Cunninghams, Ad- $ 1
miral Sir Henry Har- k V  ' J
wood, die englischen j nv
Flottenstreitkräfte be- t I
fehligt und nicht in £
der Lage ist, den eng- ‘
lischen Nachschub zu garantieren, wie es in 
der Aufgabe der britischen Flotte liegt. Man 
hat sich seinerzeit bei seiner Einsetzung in 
das Kommando — das als eines der wichtig­
sten bekannt ist, die von der englischen Ad­

miralität zu vergeben sind — von ihm gespro­
chen, daß er den Nord-Süd-Achsensperriegel 
au fbrechen könnte. Er hat das so wenig ver­
mocht — zwei gewaltige Geleitzugkatastrophen 
belasten sein Konto auf die.sem Gebiet — wie 
er auch die Nachschubwege der Engländer 
und Amerikaner für Französisch-Nordafrika 
nicht ubootfrei machen konnte. Sir Henry Har­
wood ist heute 55jährig und war vor Antritt 
seines Mittelmeerkommandos stellvertretender 
Chi cf des Marinestabes in London. Er ist ein 
Vertreter der englischen These, daß alle an­
deren Ozeane für England Nebensache sein 
müssen, wenn es sich um die Offenhaltung des 
Mittelmeeres handelt, das, hier offenbart sich 
seine alte Schule, als die Hauptschlagader des 
englischen Empire anzusehen ist. Umso bedeut­
samer ist deshalb die Tatsache, daß er mit 
Alexander nicht gleich zu ziehen vermag, das 
heißt, daß er der von der 8 Armee nach W e­
sten verlegten englischen Frontlinie keine 
Durchbrechung der Achsenherrschaft im Mit­
telmcer parallel stellen kann. Die nachteili­
gen Auswirkungen davon erfahren die Ameri­
kaner und Engländer zu ihrem Leidwesen in 
Nordafrika stündlich.

Deutscher Fliegergeist
Zum Ehrentag unserer Luftwaffe 

Von Fritz Wagert, Berlin
Man kann sich kaum noch der Zeiten erinnern» 

in der es keine starke deutsche Luftwaffe gab. 
Unsere Flieger in der Luft sind uns bereits eine 
so selbstverständliche Ergänzung unseres Lebens 
geworden und das Bewußtsein, in der Luft ge­
schützt zu sein, ist uns so in Fleisch und Blut 
übergegangen, daß wir uns unser deutsches Volk 
anders als ein Volk von tüchtigen Fliegern gar 
nicht mehr vorstellen können. Und doch gab-es 
eine Zeit, da wußte man nichts von einer starken 
deutschen Luftwaffe. Wohl hatte unsere zivile 
Luftfahrt sich schon einen großen Namen ge­
macht und Männer, die heute die Zügel der mili­
tärischen Luftfahrt in der Hand halten, hatten 
sie aufgebaut, aber das Gefühl der Sicherheit in 
der Luft war uns durch die zivile Luftfahrt nicht 
gegeben worden. Wenn damals Bücher erschie­
nen, die die Schrecken eines Luftkrieges in den 
schwärzesten Farben schilderten, dann mußten 
sie gerade bei uns besonders schmerzlich empfun­
den werden, denn mit ihnen offenbarte sich 
immer die Ohnmacht in die wir durch das Ver­
sailler Schanddiktat hineingezwungen waren 
Wenn zu uns Nachrichten drangen, daß etwa die 
Franzosen, die Tschechen oder Polen eine starke 
Luftwaffe aufgebaut hatten und uns an graphi­
schen Beispielen klar gemacht wurde, daß wir 
in wenigen Stunden überall im ganzen deutschen 
Reich erreicht werden konnten, dann hatten wir 
weiter kein Abwehrmittel dagegen, als die innere 
W ut darüber und die eiserne Entschlossenheit, in 
unseren innerpolitischen Zielen noch eifriger da­
nach zu streben, wieder ein Volk in Waffen zu 
werden. W ir hatten in diesen Jahren keine an­
dere Genugtuung, als unsere vielen Siege bei den 
europäischen Flugkonkurrenzen. Hier konnten 
wir beweisen, daß der deutsche Geist nicht ro­
stete. Auf den Flugrennen, die damals die Welt 
in Spannung hielten, waren die deutschen Ma­
schinen fast immer die schnellsten und die deut­
schen Flieger die besten. Der deutsche Flieger 
ging aber auch mit Gründlichkeit zu Werke. Es 
war kein Zufall, daß sich gerade bei uns die Se­
gelfliegerei so stark entwickelte.

Es darf nicht vergessen werden, daß die flug- 
beflissene deutsche Jugend auf große Ahnen 
zurückblicken konnte. Namen wie Richthofen, 
Boelcke und Immelmann standen am Firmament 
der fliegerischen Sehnsucht unserer Jungen. Schon 
im W eltkrieg hatte der deutsche Flieger die Ini­
tiative an sich gerissen und wenn auch unsere 
Industrie damals nicht mit der gegnerischen — 
vor allem was das Material anbetraf w ett­
eifern konnte, so bewiesen unsere Flieger doch 
eine Meisterschaft und ein Draufgängertum, wel­
ches die technischen Mängel bei weitem wett­
machte und die deutschen Flieger zu den unbe­
schränkten Beherrschern des Luftraums werden 
ließ. Der Würgegriff von Versailles machte dem 
hoffnungsvollen Aufstieg der deutschen Fliegerei 
ein Ende. Nur vereinzelt konnten die tapferen 
deutschen Flieger des Weltkrieges, unter ihnen 
der Pour-le-Merite-Flieger Hermann Göring, den 
fliegerischen Gedanken weiterpflegen und wei­
terentwickeln. Die deutsche Lufthanse erstand- 
Sie brachte den deutschen Namen zur Luft in alle 
Welt. Die deutsche Luftfahrtindustrie konnte sich 
nur langsam, und mit großer Mühe entwickeln, 
leistete aber dennoch so gutes, daß ihre Erzeug­
nisse sich bald auf dem internationalen Markt 
behaupten konnten und ihr Absatz nicht unwe­
sentlich die deutsche Devisenlage positiv beein­
flußte.

Aber für die temperamentvollen deutschen 
Flieger war das alles noch zu wenig. Man er­
innert sich der vielen Filmveranstaltungen auf 
dem Tempelhofer Feld in Berlin, auf denen der 
unvergeßliche Ernst Udet sein großes Können 
zeigte und der deutschen Industrie durch das 
Vorführen amerikanischer Maschinen bewies, daß 
sie noch mehr leisten, daß sie noch mutiger Vor­
gehen müßte, um gegenüber der ausländischen 
Konkurrenz standhalten zu können. Die alten 
deutschen Flieger erkannten auf Grund ihres 
großen Könnens, was alles noch an einer guten 
Maschine fehlte, so wie ein erfahrener Reiter 
weiß, wie ein gutes Pferd gebaut sein muß, wenn 
es höchsten Anforderungen genügen soll. Urud 
aus diesem gefühlsmäßigen Wissen heraus waren 
diese tapferen Männer in der Lage, der deut­
schen Industrie und den deutschen Technikern 
wertvolle Hinweise geben zu können, die schließ­
lich die deutschen Flugmaschinen in die erste 
Reihe des internationalen Flugbauwesens brach­
ten.

Entscheidend aber war für das deutsche Luf j- 
fahrwesen die Wiederherstellung der Wehrhoheit 
des deutschen Reiches durch Adolf Hitler und 
die Übernahme des Aufbaues einer deutschen 
Luftwaffe durch Hermann Göring. Der treue Mit­
kämpfer und Paladin des Führers brachte reiche

Unvorstellbare Leistungen der deutschen Putzer
Querschnitt aus dem Kampf zwischen Don und Kaukasus - Die elastische Front

Deutsche Panzer stoßen vor

PK. Sie schlafen jetzt, die Kameraden; rund 
Um den weißgekalkten, noch glutwarmen Ofen 
auf dem gestampften Lehm gelagert, willkürlich, 
durcheinanderliegend, als wenn sie beim Eintritt 
in den einzigen, niedrigen Raum der Hütte gleich

Panzermänner besprechen die Lage

Diedergesunken und vom Schlaf überwältigt wä­
ren. Waldemar, der Fahrer, ist sogar im Sitzen 
fdngeschlafen, so zerschlagen, so restlos am 
Ende seiner Kräfte war er. Die Beine weit von 
»ich. gestreckt, den Rücken gegen den Ofen ge­
stemmt, nimmt er noch immer dieselbe Haltung 
ein wie am Steuerknüppel seines Panzers, nur 
daß er die Hände jetzt tief in den Taschen sei­
ner winterlichen Überkleidung vergraben hat. Da­
neben der „Kommodore", mehr als zur Hälfte un­
ter dem eisernen Bettgestell liegend, auf dem 
der‘Ladeschütze heute Platz gefunden hat — ihn 
schüttelte am Abend ein Fieberanfall kräftig 
durch.

So haben sie auch heute wieder einen Tag hin­
ter sich, „an dem alles dran war!" Nachts aus- 
marschiert. Stundenlang durch dichten Schnee­
nebel. In den Morgenstunden ein feindbesetztes 
Dorf aus dem Schlaf getrommelt und ausgeräu­
chert. Gegenangriff feindlicher Panzer abgewehrt, 
— drei abgeschossen, ein eigener brannte nach 
einem Treffer in der Ölwanne aus. Spähtrupp 
gegen das nächste Dorf gefahren, von einer Bat­
terie schwerer Werfer unterstützt. Kurzes Ge­
raufe mit gegnerischer Pak. Und wieder zurück. 
Angeschlagenen, bewegungsunfähig geschosse­
nen Wagen in der Dämmerung abgeschleppt. Am 
späten Abend Quartier bezogen — nach acht­
zehn Stunden. Ein Kochgeschirr vo ll‘Linsensuppe 
gelöffelt, einen Becher heißen Kaffees hinunter­
gegossen, eine Zigarette noch, ein mattes, müde 
dahintropfendes Gespräch — „im Getriebe 
«■flieint irgend etwas nicht.zu stimmen!" — aber 
keine zehn Worte über den zurückliegenden Tag.

Was sollten sie auch? Einer ist wie der an­
dere . . .  seit Monaten schon. Ein ermüdender, 
zäh und verbissen geführter Kleinkrieg! Und vor­
her der Kaukasus oder Stalingrad, die Kalmük- 
kensteppe, der große Donbogen — alles keine 
Spaziergänge,'und immer am Feind, und mancher 
Kamerad fiel, der schon in Frankreich dabeige­
wesen oder an der Luga, bei Somlensk, bei 
Brjansk. Denn leicht war dieser Krieg noch nie, 
über die ganz schweren Dinge aber spricht man 
nicht. Nur manchmal in den wenigen, ruhigen 
Stunden, die ihnen dann und wann beschieden 
sind — vielleicht, wenn der Wagen einmal in 
der W erkstatt liegt — kommt es zu einem Ge­
spräch, auch zu kleinen, freudvollen Erinnerun­
gen wie diese etwa: wie sie damals, im letzten 
Sommer durch die weiten, ölgelben Sonnenblu- 
jnenfelder dieser Landschaft rollten, saftige Me­
lonen an Bord und später Äpfel und Aprikosen, 
«nd im Kampfraum eine ganze Kiste voller Eier, 
wie sie den größten Teil des Tages auf Deck 
verbrachten, sonnenverbrannt, manchmal sin­
gend, trotz des bärbeißigen Staubes in der Kehle, 
Und wie s ie . vorwärtsrollten, vorwärts, in einem 
!T$mpo, das ihnen selbst phantastisch vorkam ... 
^etzt ist dieselbe Landschaft von einem weißen, 
kalten Leichentuch überfältet, ein grimmiger 
W ind fährt darüber hin und würde ihren Ge- 
iang zerflattern lassen, wenn ihnen der Sinn

überhaupt nach Singen stünde. Und quer durch 
diese weiße Wüste mit ihren kleinen, wie frierend 
am Boden kauernden Dörfern drängen die Schüt­
zendivisionen des Gegners seine „mechanisier­
ten" Brigaden, seine Panzerregimenter.

Denn es ist eine ungeheure Macht, die er für 
die Wiedereroberung dieser Gebiete zwischen 
Don und Kaukasus angesetzt hat, — eine Über­
macht, die kaum in Zahlen auszudrücken ist. Drei 
Armeen mit sieben Korps lasten hier — um nur 
ein Beispiel herauszugreifen — auf dem Frontab­
schnitt eines einzigen deutschen, an vierzig Di­
visionen und Brigaden auf den dünnen Linien, 
die eine Handvoll deutscher Panzer- und Grena­
dierregimenter durch die Steppe gezogen haben. 
Ein bunter Völkermischmasch wieder, stark mit 
asiatischen Stämmen durchsetzt, mit Usbeken, 
Kasakstanen, Turkmenen, deren seltsame Urlaute 
selbst die erfahrensten Dolmetscher nicht ver­
stehen. Auch die sibirische Industrie, sonst 
„tabu" und bisher unangetastet, hat diesmal blu­
ten müssen. So finden sich viele Arbeiter unter 
den Sowjetarmisten, die von jenseits des Ural 
herangekarrt wurden, — Fachkräfte die jetzt an­
derswo fehlen, kurzfristig ausgebildet und dann 
sofort an die Front geworfen. Die übrigen sind 
aus anderen Truppenteilen herausgezogen, im 
Hinterland einige Wochen aufgefrischt (oder 
auch das nicht einmal) und dann ohne Rücksicht 
auf den Zustand der Truppe in die Winteroffen­
sive Schukows und Timoschenkos eingespannt.

Man hat diese großangelegte und von günsti­
gen strategischen Positionen aus gestartete Of­
fensive im Lager des Gegners nicht nur mit den 
üblichen Fanfarenstößen begleitet, sondern auch 
mit allerlei Geheimnissen umwoben, — daß sie 
ihre Ziele noch nicht enthüllt, ihre Trümpfe

Gegner immer gerade da in die Bewegungen 
führt., wo er es am wenigsten erwartet, der heute 
hierhin, morgen dorthin schnellt und mit der Ele­
ganz und Federkraft eines Floretts zusticht -— der 
Truppe allerdings auch alles abverlangt. Wo­
chenlang kommt sie manchmal nicht zur Ruhe. 
Marschiert des Nachts, schlägt ani Tage zu und 
ist in der darauffolgenden Nacht wieder unter­
wegs. um am nächsten Tage den Feind bereits 
wieder an einer anderen Stelle zu treffen.

Trotzdem gewinnen die Sowjets an Boden. Wie 
eine riesenhafte Lava schieben sich ihre Armeen 
vorwärts. Werden sie aufgehalten, umgehen sie 
das Hindernis und quellen zu beiden Seiten wei­
ter. Schwerfällig, ohne jede Bravour und miß­
trauisch darauf bedacht, in keine Falle zu gehen, 
häufig zögernd nur bereit, einen errungenen Er­
folg auszunutzen. Hinzu kommt, daß sie auch 
den kleinsten Geländegewinn nur unter Opfern 
verbuchen können, deren Größe in keinem Ver­
hältnis zu seinem Wert steht. So ließ sich nach 
bereits sechs Wochen dieses Winterkrieges in 
der Steppe die bemerkenswerte Tatsache feststel­
len, daß die zurückgehende Truppe in dieser Zeit 
mehr Gefangene machte als sie selbst überhaupt 
an die Front stellt. Noch größer sind die blu­
tigen Verluste des Feindes, beträchtlich seine 
Einbußen an Waffen und Material: an fünfhun­
dert Panzer wurden im selben Zeitraum abge­
schossen, mehr als die Hälfte der auf der Gegen­
seite im Bereich überhaupt vorhandenen, Hun­
derte von Pakgeschützen und Werfern und Flak­
kanonen erbeutet. Der Druck hält trotzdem an 
und es hieße die Leistung des deutschen Sol­
daten herabsetzen, wollte man die Stärke des 
Gegners in Frage stellen und die Schwere 
dieses winterlichen Steppenkrieges bagatellisieren.

Sowjetisches Widerstandsnest wird von deutschen Sturmgeschützen erledigt

noch nicht ausgespielt habe und den deutschen 
Verteidigungsarmeen noch mancherlei Überra­
schungen bieten würde. Welch eine Verkennung 
der Tatsachen! Wo es weder der Aussagen ge­
fangener Offiziere noch der Kenntnis der zahl­
reich erbeuteten Karten und Befehle bedarf, um 
allein aus der Richtung der angesetzten Stoßkeile 
zu erkennen, daß die Bolschewisten hier nicht 
mehr und nicht weniger als eine Abriegelung 
und Umklammerung nach deutschem Muster be­
absichtigen, den Versuch also unternehmen, die 
deutsche Führung ausgerechnet mit den Mitteln 
zu schlagen, die sie selbst entwickelt hat. Der 
Verlauf der letzten Monate hat den feindlichen 
Hoffnungen daher auch manchen Stoß versetzt 
und bewiesen, daß es mit der Übernahme einiger 
Äußerlichkeiten und der Anlage einer klug aus­
sehenden Kartenskizze nicht getan ist, wenn sich 
mit ihrer Realisierung nicht jener Schwung, je­
nes überraschende, blitzartige Zustoßen, jene 
Maßarbeit und Präzision verbinden, die allen 
deutschen Offensiven eigen sind. Langsam und 
schwerfällig schiebt sich — ganz im Gegenteil! 
— die Masse der bolschewistischen Armeen 
durchs Land, der deutschen Führung Zeit lassend, 
die Maßnahmen einzuleiten, die sie selbst, für 
notwendwig hält, und einen außerordentlich be­
weglichen, elastischen Krieg zu führen, der dem

Den Ernst, der Situation verkleinern, in der sich 
der kämpfende Soldat vor allem befindet Immer 
in Gefahr,, umgangen, umzingelt oder abgeschnit­
ten zu werden, kämpft er einen Kampf, der zu 
den schwersten dieses Krieges gehört, und nicht 
nur militärisch, sondern auch moralisch eine 
außerordentliche Belastungsprobe darstellt. Den­
noch kann von einer Rückzugstimmung irgendwo 
nicht die Rede sein. Ist von einzelnen Abschnitten 
der Front die Situation auch nur in ihrer je­
weiligen Begrenztheit zu übersehen, unterliegt 
sie häufig auch Mißdeutungen. So lebt doch in 
jedem Landser der unumstößliche Glaube, „daß 
alles seinen Zweck hat”, und daß auch dann, 
wenn er sich mit einem „vorwärts Kameraden, 
es geht zurück" vom Feinde absetzt, nicht dieser 
die Fäden in der Hand hat, sondern die eigene 
Führung das Weberschiffchen des Schicksals 
lenkt nach wie vor. 3 Uhr ist es geworden. Die 
Kerzen, in deren Flackerlicht der Bleistift über 
das Papier glitt, sind herabgebrannt. Scharf wie 
eine Sichel steht draußen der Mond am stern­
besäten Himmel über der frostklaren silber­
weißen Welt. Da klopft der Melder vom Dienst 
an die niedrige Tür. „4 Uhr Abmarsch". Die 
Schläfer strecken sich, richten sich auf, blinzeln 
in das mattschimmernde Kerzenlicht und sind 
wach. Kriegsberichter Rudolf Pörtner
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Erfahrung mit und vor allem ein zielbewußtas 
Temperament, das keine Hindernisse kennt und 
sich in einzigartiger Weise auf ein großes Ziel 
mit aller Kraft zu konzentrieren weiß. Mit Reichs­
marschall Hermann Göring zogen seine alten 
Fliegerkameraden in das neu gegründete Reichs­
luftfahrtministerium. Männer der Praxis, Männer 
die wissen, was eine gute Flugwaffe im Kampfe 
wert ist, machten sich an den Aufbau und schu­
fen in kurzer Zeit ein schlagkräftiges Instrument 
als die ersten Geschwader durch die Lüfte 
brausten, fühlte jeder Deutscher: „Jetzt kannst 
du ruhig bleiben, jetzt sind wir auch von oben 
her gesichert. Der deutsche Flieger wacht zur 
Luft." Der Alpdruck der an unseren Grenzen 
lauernden feindlichen Luftschwadronen wich 
einer zunehmenden Sicherheit gegenüber dieser 
Gefahr, die dann auch von den Männern Her­
mann Görings, als der Krieg ausbrach, in weni­
gen Tagen zusammengeschlagen wurde. Im Po­
lenfeldzug wie im Kriege gegen Frankreich, im 
späteren jugoslawischen Krieg wie auch an der 
großen Ostfront gelang es der deutschen Luft­
waffe die Gegner in großer Zahl am Boden und 
in der Luft zu zerstören, so daß unsere Heimat 
vor großen Überfällen aus der Luft gesichert 
war. Seit der denkwürdigen Luftschlacht in der 
deutschen Bucht zu Beginn des Krieges, in der 
weit über fünfzig anfliegende englische Bomber 
von unseren Jagdgeschwadern erfaßt und abge­
schossen wurden, hat die gegnerische Luftwaffe 
am Tage keine nennenswerten Angriffe mehr 
durchführen können. Unsere deutschen Maschi­
nen sind in den drei Kriegsjahren zu Weltbegrif­
fen geworden. Unsere Stukas schufen eine neue 
Kampfmethode zur Luft, die unserer Wehrmacht 
entscheidende Hilfe gewährt. Die Ju 87 kennt ein 
jeder. Die Me 109 fürchtet der schneidigste Spit- 
fireflieger, denn nicht nur unsere Maschinen sind 
gut und werden immer besser, sondern auch un­
sere Flieger, unsere inzwischen in gewaltiger 
Zahl geschulten Männer der Luftwaffe haben sich 
einen furchtverbreitenden Ruhm erworben. Na­
men wie Mölders, Galland, Marseille, Baumbach 
und Graf haben die Kette der Lüfthelden des 
W eltkrieges würdig erweitert. Die strategischen 
Führer unserer Luftflotten haben bewiesen, daß 
sie im Rahmen der gesamtmilitärischen Führung 
Adolf Hitlers das von Reichsmarschall Hermann 
Göring geschaffene Instrument strategisch mei­
sterhaft zu leiten verstehen. Es gelang ihnen zu 
Beginn eines jeden Feldzuges schon binnen drei 
und vier Tagen die gegnerische Luftwaffe völlig 
zu zerschlagen und die uneingeschränkte Luft­
herrschaft zu erringen.

Uns sind die Siege unserer Lufthelden schon 
so selbstverständlich geworden, daß wir sie als 
etwas gegebenes hinnehmen, ohne über die ge- 

.waltige Aufbauarbeit nachzudenken, die notwen­
dig war, um das große Kriegsinstrument zur Luft 
zu dem zu machen, was es ist. Allein welche Er­
fahrung und welcher organisatorische Sprit war 
notwendig, um nur unsere Aufklärungswaffe so 
zu entwickeln, daß sie über den gegnerischen. 
Raum bis in Einzelste unterrichtet ist und immer 
in der Lage bleibt, unseren angreifenden Kampf­
fliegern, wie auch den Truppen des Heeres und 
der Marine, die Ziele genau zu benennen. Auch 
dem Laien wird klar, daß dazu das präziseste 
Zusammenarbeiten aller Luftwaffenteile notwen­
dig ist, und daß nur ein so weit vorausschauen­
der Geist wie: Hermann Göring in der Lage sein 
konnte, den Rahmen des Aufbaues der deutschen 
Luftwaffe so weit und so differenziert zu span­
nen, daß in dem gewaltigen Uhrwerk unseres 
Kampfinstruments zur Luft auch nicht ein ein­
ziges Rädchen fehlt.

Aber die Entwicklung zur Luft ist nicht be­
endet. Die Technik hat noch lange nicht Halt 
gemacht. Schon überschreiten unsere Maschinen 
in ihrer Entwicklung die Schallgeschwindigkeit 
Damit rücken unsere Flugzeuge aus dem Bereich 
unserer gefühlsmäßigen Beurteilung heraus und 
werden mehr und mehr eine Beute des Wissen­
schaftlers, des Aerodynamikers wie des Antriebs­
ingenieurs, der mit W erten rechnet, die außer­
halb der Kontrollmöglichkeit unserer Sinne lie­
gen. Auch hier wurde nicht Halt gemacht. Mit 
der Berufung namhafter Luftfahrtwissenschaftler

in den Reichsforschungsrat, mit dem großzügigen 
Ausbau unserer luftfahrtwissenschaftlichen Insti­
tute und in der vorbildlichen Zusammenarbeit' 
des Reichsluftfahrtministeriums mit dem mannig­
faltig analog arbeitenden Reichsministerium für 
Bewaffnung und Munition sind die Kräfte auch 
auf dem Sektor der ferneren Entwicklung so zahl­
reich eingesetzt, daß wir auch fürderhin in der 
Luftfahrt führend bleiben werden. Entscheidender 
aber noch als die großzügige Entwicklung un­
serer Technik zur Luft ist der Geist, der in der 
deutschen Luftwaffe herrscht. Ganze Männer 
sitzen hinter ihren Maschinen. Männer wie Eisen, 
unbeugsam und furchtlos, ganz auf sich ange­
wiesen, ■ hetzen sie an den Feind heran und ja­
gen ihm ihre todbringenden Geschosse in den 
Leib. Die Freiheit, die Selbständigkeit, mit der 
der Soldat der Luftwaffe im Kampfe handelt, 
setzt eine hochstehende Kampfmoral voraus. Sie 
ist durch den vorbildlichen Geist Hermann Gö­
rings in seiner Truppe so tief eingewurzelt, daß 
sie unzerstörbar bleibt. Diese Kampfmoral ist es, 
die dem Feind schon so oft restlose Bewunderung 
abzwang, wenn unsere Flieger etwa mit ange­
schossener Maschine noch ihren schwierigen Auf­
trag erledigten und den Gegner in die Knie 
zwangen, obwohl sie materiell vielleicht schon 
unterlegen waren. Solche Männer aber hat die 
Luftwaffe zu Tausenden. Ständig drängen sie in­
nerhalb des Wehrmachtteiles zu den Ausbildungs­
kursen als Flugzeugführer, als Bomben- und als 
Heckschütze. Länger noch als zu Anfang des 
Krieges müssen sie oft warten, bis sie zur Aus-

Helsinki, 2. März
In feierlicher Sitzung des finnischen Reichs­

tages erfolgte Montagvormittag der Amtsantritt 
des wiedergewählten Staatspräsidenten Ayti. Nach 
der Vereidigung auf die Verfassung richtete der 
Reichstagspräsident Hakkila an den Staatspräsi­
denten eine kurze Ansprache, in der er u. a. er­
klärte, daß das finnische Volk in Ryti einen 
Staatsmann kennengelernt habe, der immer bis 
zum letzten seiner Pflicht nachgekommen sei, 
und der immer auch ebenso von anderen genaue 
Pflichterfüllung fordere. Staatspräsident Ryti habe 
ein geschlossenes Volk hinter sich, dessen Weg 
klar und sauber sei. Die Unterstützung des Vol­
kes erleichtere ihm seine Aufgaben. Sodann 
stellte der Reichstagspräsident noch fest, daß 
zum erstenmal in der finnischen Selbständigkeits­
geschichte ein Präsident zweimal hintereinander 
gewählt worden sei. Er beglückwünschte den Prä­
sidenten zur neuen Amtsperiode. Staatspräsident 
Ryti führte sodann aus: Der Krieg wird fortge­
setzt und erfordert die ganze Aufmerksamkeit. 
Er stellt Finnland vor immer neue schwierige 
Entscheidungen. Finnland hat nie etwas anderes 
gewollt als friedliche und freundschaftliche Be­
ziehungen zu allen Staaten und besonders zu sei­
nen Nachbarn, um sich frei seinen kulturellen 
Aufgaben widmen zu können. Dessen ungeachtet 
und trotz des zum Schutze des Friedens geschlos­
senen Nichtangriffspaktes wurde Finnland, als er­
stes Land nach -Ausbruch, des Weltkrieges d.as 
Opfer eines ungerechtfertigten Angriffs'. Zum An­
laß dieses Krieges wurden Zieie genommen, die 
der Nachbarstaat vom Standpunkt seiner Sicher­
heit als notwendig erachtete. Gleich nach Beginn 
des Krieges wurde, jedoch klar, daß diese Ziele 
sich nicht, darauf beschränkten, sondern ganz 
Finnland, umfaßten. So wollte man anstatt der ge­
setzlichen finnischen Regierung die bolschewisti­
sche Schattenregierung Kuusin einsetzen, hinter 
der in Finnland niemand stand, und deren Macht­
antritt das Ende der Selbständigkeit Finnlands 
bedeutet hätte. Wenn Finnland im November 
1939 nicht angegriffen worden wäre, so würde 
es sich unzweifelhaft auch heute im Friedens­
zustand befinden.

Nachdem Finnland im W interkrieg allein ge­
gen eine gewaltige Übermacht gekämpft hatte, 
zog es sich, da 6eine Kräfte nachgelassen hat­

bildung herankommen, obwohl die Ausbildungs­
möglichkeiten inzwischen vervielfacht wurden 
und das Lehrpersonal immer umfangreicher und 
besser wurde. Der Geist der Luft hat die Jugend 
erfaßt. Die Luftwaffe ist mehr als andere Waffen, 
die Waffe unserer technischen Zeit. Sie verlangt 
Kämpfer voll edelster Motive, sie verlangt Idea­
listen von reinstem Wasser, Männer, die für die 
neu eroberte Lebenszone Luft innerlich wie 
äußerlich geschaffen sind und in der Luft ihr 
wahres Element erkannt haben. Wenn wir jetzt 
wieder im Zeichen des Tages der deutschen Luft­
waffe unsere Gedanken zurückwandern lassen zu 
den Anfängen der Luftfahrt, als der große Deut­
sche, Otto Lilienthal, zum erstenmal einen freien 
Flug durch die Luft unternahm und uns die 
schnelle Entwicklung vergegenwärtigen, die das 
Fliegen auf den heutigen hohen Stand gebracht 
hat, dann erkennen wir, daß daran zum großen 
Teil deutscher Geist und edle deutsche Eigen­
schaften ihren Anteil haben, denn ohne den Idea­
lismus des deutschen Menschen wäre das Fliegen 
heute nicht das, was es geworden ist. An den 
Meilensteinen der Entwicklung der deutschen 
Luftfahrt und der deutschen Luftwaffe aber liegen 
unsere toten Helden aufgebahrt, jene großen 
deutschen Idealisten, jene Kämpfer, ohne deren 
bedingungslosen Einsatz ihres Lebens heute die 
deutsche Luftwaffe nicht die Beherrscherin der 
Luft des von unserer Wehrmacht kontrollierten 
Raumes wäre. Wir wollen unsere Fahnen senken, 
ihrer ehrfürchtig gedenken und geloben, ebenso 
treu und ebenso edel zu sein, wie sie es waren.

ten, zurück. Der Preis war schwer, Finnland 
verlor das blühende Karelien, das wichtigste 
Gebiet von Hangoe und außerdem verschiedene 
Inseln des Finnischen Meerbusens, die Fischer- 
Halbinsel, und sein weites Gebiet in Nordost- 
finnland. Hierbei geschah etwas, was kaum je­
mals in der Geschichte vorgekommen ist: Die 
Einwohner der verlorenen Gebiete, etwa 450 000 
Menschen, ein Achtel der Gesamtbevölkerung 
Finnlands verzichteten spontan auf ihre Hei­
mat, und zogen lieber in Armut nach dem übrig­
gebliebenen Finnland, als daß sie unter dem 
Joch des Siegers verblieben. Ein besseres Zeug­
nis der Treue eines Volkes hat man kaum fin­
den können. Finnland glaubte an die gegensei­
tige aufrichtige Befolgung des vereinbarten Frie­
dens. Aber bald trat ein fortgesetzter Druck und 
die Einmischung sowohl in innere Angelegen­
heiten als auch in die Außenpolitik ein. Das 
Drama, das gleichzeitig in den baltischen Län­
dern geschah, die ohne W iderstand den Forde­
rungen ihres großen Nachbarn unterlagen, gab 
Finnland mehr als eine Vorstellung von dem 
ihm drohenden Schicksal. Aber Finnland gab 
nicht nach, und so kam es wieder dazu, mit der 
Waffe in der Hand sich zu verteidigen. Diesmal 
standen mit uns, so betonte der Staatspräsident, 
in dem Kampf gegen den Weltfeind die Sowjet­
union, die gewaltige Macht Deutschlands und 
seiner Verbündeten. Unter solchen Verhältnissen 
gelang; es deh  finnischen Truppen, in heftigen 
Kämpfen dad verlorene Karelien zurückzuero­
bern, und an allen Fronten dife Stellungen zu er­
reichen, die sie schon über ein Jahr erfolgreich 
gegen zeitweilig sehr heftige Angriffe vertei­
digen.

Unser Krieg ist auch weiterhin derselbe Krieg, 
der am 30. November 1939 begonnen hat. Wir 
verteidigen dabei unsere höchsten Werte, unser 
Land, unsere Familien, unsere Freiheit, unsere 
Kultur und die Zukunft unseres Volkes. Nach un­
serer Auffassung hat jedes Volk, auch ein 
kleines, das Recht und die Pflicht, falls es selb­
ständig sein will, sich gegen alle Angriffe zu ver­
teidigen. Das Volk muß selbst Zuversicht 
haben. Wir haben vielleicht entschlossener als 
irgend ein anderes kleines Volk, in diesem Jahre 
für unsere Selbständigkeit gekämpft. Falls wir

Finnland spannt alle Kräfte an
Hede des Staatspräsidenten Ky*5 m seinem neuen Amtsantritt

XriegseiasaSz des Estlands
Aufruf an die Bevölkerung

Riga, 2. März
An die estnische, lettische und litauische Be­

völkerung des Reichskommissariates Ostland 
wurde ein Aufruf zum totalen Kriegseinsatz ge­
richtet. Die Männer wurden aufgefordert, sich in 
ihre heimatliche Legionen zum Kampf mit der 
Waffe gegen den Bolschewismus einzureihen 
oder als Kämpfer der deutschen Wehrmacht bei­
zutreten. Die Zeitungen des Ostlandes erinnern 
daran, daß die Bevölkerung der baltischen Län­
der schon bisher durch Arbeit, Polizeidienst und 
durch aktiven Einsatz ihren Beitrag zum euro­
päischen Kampf gegen den Bolschewismus ge­
leistet habe. Jetzt hätte dieser Kampf die größte 
Härte erreicht. Wenn der Bolschewismus Europa 
zu vernichten dfohe, dann seien die baltischen 
Länder als erste gefährdet. „Der Sieg aber ret­
tet euer und eurer Kinder Leben, euer Eigen­
tum, eure Kultur und das Weiterleben eures 
Volkes auf dem Heimatboden".

das nicht getan hätten, würden wir nicht mehr 
existieren. Es ist nun einmal so, daß in der Welt 
auch eine aufgeklärte öffentliche Meinung leicht 
abstumpft und das Interesse an den Ländern und 
Völkern sich leicht verliert, die durch den Zwang 
der Verhältnisse nicht ihr Dasein sichern konn­
ten, 60  gerecht ihre Sache auch sein mag. An­
dererseits erstreckt sich das Ziel unseres Kampfes 
nicht weiter als bis zur Sicherung unserer Sicher­
heit, so daß wir nach dem Ablauf einer gewissen 
Zeit nicht wieder ohne Anlaß angegriffen werden 
können. Wir fühlen die Beschränktheit unserer 
Kräfte, und deshalb haben wir uns nicht in die 
mächtigen Kraftmessungen der Großmächte, die 
weitergehen, als unsere Lage es erfordert, ein- 
misdhen wollen, unser Volk sehnt sich natürlich 
nach Frieden, wie jedes kriegführende Volk nach 
jahrelangen Kämpfen. Aber wir sehen noch 
nicht Zeichen der Beendigung unseres Krieges, 
weshalb auch weiterhin alle unsere Kräfte An­
gespannt werden müssen. Unser Kampf hat 
schwere Opfer gefordert, Zehntausende von un­
seren besten Männern haben für das Vaterland 
das Leben geopfert oder sind Invaliden gewor­
den. Etwa ein Zehntel von unserem Lande ist 
in Ruinen verwandelt worden. Diese Opfer ge­
bieten uns, alles zm tun, um unserem Volke eins 
wirkliche Sicherheit zu verschaffen.

Ein Ungarisches Geibbach
Uber die Sozialpolitik seit 1918

Budapest, 2. März
Die Regierung veröffentlicht ein Gelbbuch 

über die sozialpolitische Tätigkeit Ungarns seit 
1918. Der halbamtliche Pressedienst „Budapester 
Nachrichten" bemerkt dazu, daß diese offizielle 
Veröffentlichung die Behauptungen der feind­
lichen Agitation widerlegt, wonach Ungarn noch 
immer ein feudaler Staat sei, der von antisozia­
len Elementen geführt werde. In dem Gelbbuch 
werden im einzelnen die verschiedenen sozialpo­
litischen Maßnahmen in Ungarn auf gezählt und 
eigehend beschrieben.

Die Juden in Bulgarien
v Schärfere Maßnahmen artgekttlrdtgt

Sofia, 2. März
In der Sobranje * erklärte der bulgarische 

Innenminister Grabowski, daß in Zukunft schär­
fere Maßnahmen gegen die Juden getroffen 
werden würden. Es seien in ganz Bulgarien vier 
Konzentrationslager nur für Juden geschaffen 
worden. Juden aus allen Teilen Bulgariens, die 
als verdächtig gelten und Gerüchte verbreiten, 
sollen in diesen Lagern gesammelt werden. Die 
Untersuchungen der Polizei hätten nämlich er­
geben, daß bei allen Sabotageakten und Mord­
taten, die sich insbesondere in der letzten Zeit 
vermehrt hätten, eine Gruppe von Juden und 
Jüdinnen die Hauptrolle gespielt haben. Die 
Polizei hat auch am Sonntag gewisse Viertel 
in Sofia durchsucht und jüdische Saboteure ver­
haftet.

Girolamo Frescobaldi
S e i n  E i n f l u ß  a u f  d e u t s c h e  O r g e l m u s i k

Am 1. März 1643, also vor dreihundert Jahren, 
starb zu Rom Girolamo Frescobaldi, der große 
Meister der italienischen Orgelmusik zu Beginn 
des 17. Jahrhunderts. 1583 zu Ferrara geboren 
war Frescobaldi Schüler des Luzzasco Luzzaschi, 
eines der stilistischen Neuerer seiner Zeit. Vor 
seiner Übernahme des Organistenamts zu St. Pe­
ter in Rom 1608 war er in den Niederlanden. In 
Mantua und Florenz wirkte er vorübergehend, 
doch lag der Schwerpunkt seines Wirkens in 
Rom. Hier wurde auch der Wiener Hoforganist 
Johann Jakob Froberger sein Schüler. 1637—1641 
wurde Froberger in Wien beurlaubt, um seine 
Studien bei dem berühmten italienischen Meister 
fortzusetzen, der als Komponist, wie als Spieler 
sich gleichen Rufes erfreute.

Durch die Ricercari der in Venedig wirkenden 
Niederländer Adrian W illaert und Jacob Buus 
wurde eine instrumentale Kunst in Italien ge­
schaffen, die bei Gabrieli Merulo und Girolamo 
Cavazzoni ihre große Entfaltung fand. Fresco­
baldi, dessen Spieltechnik neue, zu ihrer Zeit 
viel bestaunte Wege ging, knüpfte an diese 
strenge kontrapunk tische Kunst in seinen zahl­
reichen Werken an und fand in der „Fantasie" 
(1608) eine bedeutende Ausdrucksform. Hier 
entwickelt er eine Gewandtheit des Satzes, 
eine Beweglichkeit der Stimmen und eine 
Ausdrucksfreudigkeit, wie sie in der übri­
gen Orgelmusik der Zeit nicht bekannt war. 
Elemente der Toccata, des virtuosen Spielstücks 
der Zeit, verbanden sich mit den strengen For­
men. die in seinen „Ricercari" (1615) erneut Ge­
stalt fanden. Die Strenge der vokalen Satzstruk­
tur beherrschte diese Ricercarkompositionen. 
Ihnen stellte Frescobaldi seihe Toccaten ünd Par­
titen (1614—1616) als freie Spielstücke gegenüber. 
In diesen Werken geht er neue Wege der Orgel­
kunst, die in seinen „Capricci" (1624) zu größter 
Kunst gesteigert wurde. Das zweite Buch der 
„Toccaten" (1627) und die „Fiori musicali" 
(1635) sind nicht nur im Schaffen Frescobaldis 
Höhepunkte, sondern auch in der gesamteuro­
päischen Orgelmusik der ersten Hälfte des 17. 
Jahrhunderts. Die hier entwickelte Klangfülle und
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Gewandtheit des Satzes gab es vordem noch 
nicht in der italienischen Orgelmusik. Fresco­
baldi hat ihr hier eine neue richtungweisende 
Einstellung gegeben, die im besonderen auch 
stark auf die deutsche Orgelmusik des 17. Jahr­
hunderts eingewirkt hat. In seinen Ricercaren 
und Kanzonen hat er den Orgelsatz von den 
diesen Formern zugrunde liegenden Vokalformen 
gelöst und in ihnen die Eigenart eines selbstän­
digen Orgelsatzes entwickelt. Er steht in dieser 
Richtung neben dem Niederländer Jan Pieters 
Sweelingk, dessen Variationskunst in gleicher 
Weise die Selbständigkeit des Orgel- und Instru­
mentalsatzes förderte.

Aber die Orgelmusik war nicht das einzige 
Betätigungsfeld Frescobaldis. Die Kanzonen 1628 
bringen instrumentale Ensemblesätze, die wich­
tige Zeugnisse in der Ausbildung der selbstän­
digen instrumentalen Formen zu Beginn des 17. 
Jahrhunderts sind. In Auswertung der neuen 
Möglichkeiten des Generalbasses schuf Fresco­
baldi eine in die Zukunft weisende Kunst, an 
die sich die deutschen Instrumentalkomponisten 
des 17. Jahrhunderts anschlossen. Seine Instru­
mentalkanzonen, die er in mehreren Ausgaben 
vorlegte, zählen zu den bedeutendsten Instru­
men talwerken der neuen monodischen Richtung, 
die Solostimmen mit einem begleitenden Gene­
ralbaß verbinden Auch in der Vokalmusik, ging 
er, nach seinen Madrigalen 1608 im alten Stil, 
zur monodischen Komposition über. Harmoni­
sche Ausdruckssteigerungen und melodische Aus­
druckskoloratur finden in seinem Werk Entwick­
lung und geben ihm besonderen klanglichen Reiz. 
In der Zeit, in der Heinrich Schütz (1585—1672) 
in Deutschland den neuen Ausdrucksstil förderte, 
fand Frescobaldi den Weg zu einem neuen Kunst- 
stil.

Die Kunst seines Orgelspiels und seiner instru­
mentalen Komposition wirkte durch bedeutende 
Schüler in starkem Maße nach Deutschland. 
Während die strenge, auf der Tradition des po­
lyphonen Satzes weiterbauende Instrumental­
kunst in Italien bald verloren ging und neuen 
Formen der Spielmusik Platz machte, war durch 
Frescobaldis Schüler Froberger und Tunder 
in Deutschland diese strenge Kunst weitergege­
ben worden und fand hier ihre Entfaltung. Fres­

cobaldis Kunst blieb also nicht ohne Einfluß auf 
die deutsche Orgelmusik, deren bahnbrechende 
Entwicklung im 17. Jahrhundert begann.

Zu seiner Zeit war Frescobaldi vor allem als 
Orgelvirtuose bekannt und berühmt. Sein Werk 
aber hat. sich durch die Jahrhunderte erhalten. 
An der Klärung seiner musikgesqhichtlichen 
Stellung sind neben italienischen vor allem deut­
sche Gelehrte beteiligt. Schon im vergangenen 
Jahrhundert wurden Werke Frescobaldis in 
Deutschland neu gedruckt und damit auch dem 
Musikleben unserer Zeit wieder erschlossen.

Prof. Dr. K. G. Feilerer,

Berliner Theater
„Der  b l a u e  S t r o h h u t "

Eine äußerst bühnenwirksame wahre Spitzenlei­
tung ist das wundersame Gebilde, das als drama­
tisches Erstlingswerk aus den Händen des fünfzig­
jährigen Friedrich Michael hervorgegangen ist 
und im Lustspielhaus des Staatstheaters still be­
glückt. Was ist das für eine entzückende Leich­
tigkeit der Dialogführung, für ein anmutiges 
Spiel der durcheinander wirkenden Zufälle, für 
eine dankbare Möglichkeit, ein Thema mit Va­
riationen vor uns aufklingen zu lassen und mit 
leisen Äolsharfentönen an jedem Aktschluß mit 
einer vom Bühnenbildner (Willi Schmidt) ständig 
aus heiter-blauem Himmel herabgehängten anmutig 
verschnörkelten Arabeske das Schwebend-Schwe­
relose noch spürbarer zu machen! Was sind das 
aber auch für Darsteller, die sich zu diesem re i­
zenden Abend, gepflegtester Unterhaltungskunst, 
zusammengetan haben: Maria Bard zwischen ihrem 
Manne (Hans Leibelt) und beider Freund (Otto 
Graf); um sie herum Paul Henckels als der in 
seine Schöpfungen verliebte Besitzer eines Hut­
salons nebst seiner Frau (Margarethe Schön) und 
der netten, aber allzu kecken und darum ent­
lassenen Putzmacherin (Bettina Hambach), die 
dann mit Hilfe der beiden älteren Herren in 
einen Konfitürenladen hinüberwechselt, und W er­
ner Stock als drollig-ernster Kaffeehauskellner... 
Wie wunderhübsch paßt die lustig-duftige Raum­
gestaltung vor der leicht hingehauchten Hinter- 
qrundslandschaft zu dem. was da vorgeht. W irk­
lich, diese bis ins Letzte vom Regisseur Ulrich I

Erfurth ausgefeilte Aufführung ist die Erfüllung 
einer von Gründgens aufgestellten Forderung, 
um deretwillen wir ihn noch einmal zitierten: sie 
zeigt in dem, was der Autor gab und was die 
Bühne verwirklichte,, jene Gekonntheit, die 
nachher so selbstverständlich scheint und doch 
immer nur aus jener fanatischen Hingabe er­
steht, mit der alle ans Werk gehen .

Dr. Hans Lebede

Schwäbischer Komponistenpreis für Hermann Reutter.
Der schwäbische Komponistenpreis des Jahres 1942 
wurde dem Komponisten Hermann Reutter aus Stutt­
gart, Direktor der Staatlichen Hochschule für Musik, 
in Frankfurt/Main, „in Würdigung seines gesamten 
Schaffens, aus dem die Oper „Odysseus", das Chor­
werk „Gesang des Deutschen" und die „Chorf an ta­
ste“ nach Worten von Goethe als jüngst entstan­
dene Tonschöpfung hervorznheben sind", verliehen. 
Einen zusätzlichen Preis erhielt der Komponist Hans 
Gansser, Professor an der Staatlichen Hochschule für 
Musik in Stuttgart. : ...

Einführung in das Hochschulstudium für Jungaka- 
demik'er der Luftwaffe. In der Hindenburghochschüie 
in Nürnberg wird auf Geheiß des Reichserziehtingss- 
ministers vom 4.-—-6, März ein Lehrgang für Abitu­
rienten und Jungäkadsmiker der Luftwaffe zur Einfüh­
rung in das Hochschulstudium abgehalten. Fragen über 
Berufsaussichten in akademischen Berufen und die 
Durchführungsmöglichkeit von Fernbetreuung der Sol­
daten werden erörtert.

Die Preisträger des Schinkel-Wettbewerbs 1942. Den
Schinkel-Preis und die Schinkel-Plakette 1942 erhielten 
Bau-Assessor Dr. Ing. Diether Hoifmann m Branden­
burg und Architekt Harry Müller in BerlinlEichkamp. 
Mit einem Sonderpreis und mit der Schinkel-Plakette 
ausgezeichnet wurden die Entwürfe des 'Regierungs­
baurates ' Bernhard -Schütze (Berlin), des Architekten 
Helmut Brendel (Hirschberg/Schl.), des Regierungs- 
baurates Peter-Paul Seeberger (Berlin-Wilmersdorf) 
und des Dr. Ing. H, Mayer-Ulrtter (München!. Auf 
dem Gebiet des Wasserbaues wurde die Arbeit des 
Baurats Willy Stöhr in Posen mit der Schinkel-Pla- 
kett« ausgezeichnet.

Neuer Musikdirektor in Essen. Als Nachfolger des 
bisherigen städtjschen Musikdirektors Albert Bittrier, 
der von nächster Spielzeit ab die musikalische Oberlei­
tung der Hamburger Staatsoper übernimmt, ist der 
stellvertretende Generalmusikdirektor der Stadt Aa­
chen,' Ghstav König, berufen worden.
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Stalingradkämpfer werden ermittelt
Nachfragen an das Wehrmeldeamt zu richten

Krakau, 2. März
Unter Hinweis auf die vor einiger Zeit bereits 

erschienene Notiz über Feststellung des Ver­
bleibs der Stalingrad-Kämpfer wird weiter be­
kanntgegeben: Mit der Feststellung des Verbleibs 
aller der Soldaten, die im Kampfraum Stalingrad 
eingeschlossen waren und deren Schicksal noch 
ungeklärt ist, sind die Wehrkreiskommandos und 
die W ehrersatzdienststellen beauftragt

Deutsche Volksgenossen, die seit längerer Zeit 
ohne Nachricht von ihren an der Ostfront stehen­
den Angehörigen geblieben sind und die vermu­
ten, daß der betreffende Soldat an den letzten 
Kämpfen um Stalingrad beteiligt gewesen sein 
könnte, werden gebeten, sich unter Angabe der 
Personalien des Vermißten und seiner letzten 
Feldpostnummer mit dem ihnen am nächsten lie­
genden Wehrmeldeamt (gegebenenfalls bei der 
örtlichen Polizeidienststelle zu erfragen) persön­
lich oder schriftlich in Verbindung zu setzen. Die 
Wehrmeldeämter können zunächst nur feststel­
len, ob die Einheit des Betreffenden in Stalingrad 
eingeschlossen war oder nicht. Sie veranlassen 
die Aufnahme der Ermittlungen durch die zustän­
dige Dienststelle, welche die Angehörigen dann 
später über den Stand der Feststellungen und das 
abschließende Ergebnis schriftlich unterrichtet.

Agrarkultur filmisch betrachtet
„Ordnung schafft Brot'* auch in Warschau 

Warschau, 2. März
Welche Maßnahmen ergriffen werden mußten 

und welche Arbeitsleistung notwendig war, um 
aus einem landwirtschaftlich längst nicht voll 
ausgenutzten Gebiet, wie es das Generalgouver­
nement ist, die inzwischen bereits erzielten Er­
gebnisse herauszuwirtschaften, zeigt in anschau­
lichster Weise der Kulturfilm „Ordnung schafft 
Brot", der jetzt auch in Warschau gezeigt wurde, 
und der ein persönliches W erk des Regierungs­
direktors A l b e r t ,  des stellvertretenden Lei­
ters der Hauptabteilung Ernährung und Land­
wirtschaft Krakau, ist. Der Beschauer empfängt 
ein getreuliches Bild von den weitgehenden er­
zeugungssteigernden Maßnahmen der letzten 
drei Jahre.

Der Film, das erste bedeutende Bilddokument 
über das Generalgouvernement, ist bei seiner 
Uraufführung in Krakau bereits ausführlich ge­
würdigt worden. In abschließenden Ausführun­
gen gedachte Regierungsdirektor Albert, u. a. 
der Leistung der Abteilung Ernährung und Land­
wirtschaft im Amt des Distrikts Warschau auf 
dem Gebiet der landwirtschaftlichen Aufbau­
arbeit.

Nahrungsmittel gut geborgen
Zwölfter Speicher im Distrikt Warschau vollendet

Warschau, 2. März
Der Distrikt Warschau weist jetzt im ganzen 

zwölf Speicheranlagen auf, nachdem nunmehr 
ein neuer Speicher in Betrieb genommen werden 
konnte. Bereits im Jahre 1941 wurde mit dem 
Bau der Anlage begonnen. Es handelt sich um 
ein Gebäude mit einem Gesamtumfassungsver­
mögen von 3600 Tonnen, Die Lagerbestände kön­
nen auf vier Lagerböden und im Kellerraum 
untergebracht werden. Zwei Elevatoren vermö­
gen je Stunde 40 Tonnen zu fördern. Ein Sack­
elevator mit automatischer Bedienung hat eine 
Förderungsmöglichkeit von 600 Sack je Stunde. 
An sonstigen Einrichtungen des Speichers sind 
bemerkenswert eine Reinigungsanlage und ein 
verzweigtes Rohrsystem. Schließlich sind noch 
zwei automatische Waagen vorhanden.

Helfende Hände
Immer mehr Gemeindepflegestation

Krakau, 2. März
Wie im Reich werden auch im Generalgouver­

nement sogenannte Gemeindeschwestern in Ge- 
meindepflegestationen eingesetzt. Diese Stationen 
haben sich im Generalgouvernement bereits so 
gut bewährt, daß Zug um Zug heue Anstalten 
eingerichtet und mit bewährten Schwestern aus 
dem Reich besetzt werden. Es handelt sich bei 
diesen Schwestern um Angehörige des NS- 
Reichsbundes deutscher Schwestern.

Eine W iener Zauberschau reist durchs GG 
Die allmonatlich in Krakau startenden Variete­

schauen, die dann im Verlauf von vier Wochen in 
allen Distriktshauptstädten und vielen größeren Orten 
des Generalgouvernements gezeigt werden, erfahren 
im März insofern eine originelle Abwandlung, als hier 
erstmalig eine große Ausstattungsschau von 24 Bil­
dern unter, der verheißungsvollen Devise „Melodie 
der Liebe" in Szene geht. Dieser bunte Bilderbogen 
steht ganz im Zeichen Wiens. In diese vielverspre­
chende Temposchau sind außerdem artistische Glanz­
nummern eingebaut. In Krakau erstreckt sich das 
Gastspiel auf die Tage vom 2. bis zum 7. März und 
findet im Soldatenkino statt.
Vortrag über Spektralanalyse in der Stahlprüfung

Morgen, Mittwoch, 19.30 Uhr, veranstaltet das 
Hauptarbeitsgebiet Technik im Arbeitsbereich Gene­
ralgouvernement der NSDAP einen Vortragsabend im 
Institut für Deutsche Ostarbeit, K r a k a u ,  auf dem 
Dr. Ing. Walter S c h w a r z  über die Anwendung der 
Spektralanalyse in der Stahlprüfung sprechen wird. 
Der Vortragende wird an Hand von Lichtbildern die 
großenteils ' yon ihm selbst entwickelten Verfahren 
demonstrieren.
Neue Mädelführerin des Bannes Lemberg 

In einer Arbeitstagung erhielten die BDM-Führerin- 
nen der einzelnen Standorte im Distrikt Galizien die 
Richtlinien für die Arbeit in den nächsten Monaten. 
Bei dieser Gelegenheit nahm die Hauptmädelführe­
rin Fischer die Verabschiedung der Bann-Mädelfüh- 
rerin A. Prachtl, die geheiratet hat, vor und führte 
als neue Mädelführerin des Bannes Lemberg Haupt­
ringführerin Ulla Moserl ein.

Im Generalgouvernement wird verdunkelt:
Ab 7. Februar von 18 Uhr bis 5.30 Uhr

März 1943

D A S  G E N E R A L G O U V E R N E M E N T

Mit Nadel und Faden, an Webstuhl und Backherd
Audi im GG werden die deutschen Mädchen zu tüchtigen Hausfrauen erzogen - Auswirkungen der BDM-Erziehung 

auf die Gemeinschaft ~ Körperkultur und Geistespflege nicht außer acht gelassen
Krakau, 2. März

In diesen Tagen ge­
hen im. Generalgouver­
nement die offenen Ar­
beitsgemeinschaften des 
BDM-Werkes „Glaube 
und Schönheit" zu En­
de, die besonders Au­
ßenstehenden einen Ein­
blick. in die noch junge 
Arbeit dieses Erziehungs­
werkes im Generalgou­
vernement geben soll­
ten.

Gerade das BDM- 
W erk ist wohl die ent- 
scheidenste Form in der 
Erziehung des deutschen 
Mädels zur Persönlich­
keit, die sich verant­
wortungsbewußt in ihr 
Volk eingliedert. Viel­
fachist die Forderung des 
DBM-Werkes falsch ver­
standen worden. Nicht 
das tanzende, reifen­
schwingende Mädel ist 
sein Charakteristikum, 
sondern gerade die Ar­
beitsgemeinschaften, die 
sich mit praktisch,en Le­
bensfragen beschäftigen, 
sind das Kernstück in 
der Erziehung der 17- 
bis 21jährigen Mädel.
Gerade im Generalgou­
vernement kommt die­
sen praktischen Arbeits­
gemeinschaften beson­
dere Bedeutung zu, sind 
sie doch Ausgangspunkt 
für die Erziehung einer 
bestimmten deutschen Haltung den Fragen der 
häuslichen Lebensgestaltung gegenüber. So lernt 
das Mädel in der Arbeitsgemeinschaft .Kochen" 
nicht allein die Zubereitung der Mahlzeiten ent­
sprechend den kriegswirtschaftlichen Gegeben­
heiten, sondern setzt sich im Kreise seiner Ka­
meradinnen mit allen Fragen der häuslichen 
Kultur auseinander, die für seine eigene Lebens­
formung oder die seiner künftigen Familie we­
sentlich sind. Hier leistet das BDM-Werk be­
sonders auf dem Lande letzten Endes eine volks­
politische Arbeit, die der Stärkung der deut­
schen Art dient.

Das gleiche gilt für die Arbeitsgemeinschaften, 
.Nähen" und .Spinnen". Nicht allein das Erler­
nen der technischen Vorgänge steht im Vorder­
grund, sondern über die praktische Arbeit, die 
von den wirtschaftlichen Gegebenheiten und den 
Notwendigkeiten des Krieges bestimmt sind, geht 
der Weg in die weltanschaulich-politische Erzie­
hung, die die Mädel Sauberkeit, Klarheit, Echt-

Auch das Anlegen von Notverbänden und das Schienen von Knochen­
brüchen sind Künste, die gelernt sein wollen Aufn. (2): Eingesandt

heit lehrt und die deutschen Wesensformen so 
ganz von der praktischen Handarbeit her in 
ihnen bewußt, werden läßt. Gerade unsere Spinn­
lehrgänge sind auf dem Lande besonders be­
grüßt worden, weil der Krieg die Besinnung auf 
den W ert des selbstgearbeiteten vertieft hat und 
die Mädel so lernen, durch die. selbstgesponne­
nen und selbstgewebten Gebrauchsstücke, die 
länger haltbar sind, Textilien zu sparen.

Die Arbeitsgemeinschaft .Gesunde Lebensfüh­
rung" gibt besonders den berufstätigen Mädeln 
di§ Möglichkeit, sich leistungsfähig und für die 
Berufsarbeit gesund zu erhalten. Hier ergibt sich 
in Stadt und Land eine sehr wesentliche Auf­
gabe, die über die persönliche Hygiene hinein­
greift in die deutsche Familie. Gerade die An­
gliederung der Säuglingspflege zeigt die Mög­
lichkeiten der praktischen Anwendung des Er­
lernten. Der verstärkte Einsatz der im Gesund­
heitsdienst ausgebildeten Mädel in Lazaretten 
und in allen Fällen der Nachbarschaftshilfe be-

Des Reiches Sendung als Verpflichtung
Eine besinnliche Stunde der NSDAP im Theater der Stadt Warschau

Warschau, 2. März
Im Beisein des Distriktstandortführers Gouver­

neur Dr. Fischer, des Generalmajors von Ros- 
sum und des ^-Oberführers von Sammern-Fran- 
kenegg gedachten die Deutschen Warschaus im 
Theater der Stadt Warschau in einer Stunde der 
Besinnung des Tages, da vor 23 Jahren Adolf 
Hitler in München das Parteiprogramm verkün­
dete.

Die Macht und Größe des Reiches fand ihren 
symbolischen Ausdruck in der Ausstattung der 
Bühne. Fanfarenklänge leiteten die Feier ein. 
Nach W orten des Führers und Beethovens Eg- 
mont-Ouvertüre, sprachen ein Politischer Leiter 
ein NSKK-Mann, ein jjr- und ein SA-Mann und 
ein Hitlerjunge von den Jahren* der Kampfzeit. 
Dann erzählte ein HJ-Führer, wie er damals wäh­
rend des Feldzuges der achtzehn Tage vor dem 
rauchenden Warschau stand, schilderte das Er­
lebnis der Führerparade, die er als Soldat mit-

Lublin, 2. März
Es ist wohl nicht allgemein bekannt, daß wir 

vor dem Krieg im Altreich nach vorsichtigen 
Schätzungen jährlich 60 Millionen Kilogramm 
Heilkräuter verbrauchten und diese zum größten 
Teil aus dem Ausland einführten. Jeder von uns 
hat sich schon einmal Kamillenblüten aus der 
Apotheke geholt, doch nicht gewußt, daß von 
den 800 000 Kilogramm unseres jährlichen Ver­
brauches dieser einen Heilpflanzenart nur ein 
Proz. im Inland gesammelt wird. Und so sind es 
fast 500 Pflanzen, die in Deutschland als Tee, 
Extrakte, Drogen usw. dringend gebraucht wer­
den. Dieser Bedarf ist jetzt im Kriege bestimmt 
nicht geringer geworden.

Da ein beträchtlicher Teil unserer Heilkräuter­
einfuhr aus den osteuropäischen Ländern stamm­
te, ist es verständlich, daß der Aufbau einer 
möglichst gründlichen Heilkräutererfassung auch 
im Gebiet des Generalgouvernements als vor­
dringlich angesehen wurde und bei den maßgeb­
lichen Stellen die notwendige Förderung erfuhr. 
Im Distrikt Lublin fand die Arbeit der berufsmä­
ßigen Heilkräutersammler ihre wertvolle Ergän­
zung in der eifrigen Sammeltätigkeit der Schu­
len.'In den entlegenen Dörfern des Distrikts ist ja 
der Lehrer häufig die einzige Person, die über 
die notwendigen botanischen Kenntnisse verfügt 
und für eine Schulung in dieser Richtung die 
notwendigen Voraussetzungen mitbringt. Und

machte, und appellierte an die Jugend, allzeit 
die Größe des Reiches zu wahren, die jetzt im 
gewaltigsten Ringen aller Zeiten endgültig ge­
schmiedet wird.

In einer Ansprache umriß Stabsamtsleiter 
Pfliegner den Begriff „Reich". Er zeigte, wie die 
großen Männer unserer Geschichte durch die 
Jahrhunderte hindurch immer den Reichsgedan­
ken hochhielten, und selbst in Zeiten des Nieder­
gangs der Glaube an das Reich nie verloren- 
ging. Er skizzierte dann die Entwicklung der letz­
ten Jahrzehnte, ausgehend von jenem 24, Februar 
1920, als Adolf Hitler in München sein Programm 
verkündete und faßte seine Ausführungen in 
dem Gedanken zusammen, daß das Reich seine 
europäische Aufgabe zu erfüllen habe.

Dann folgte das Gedenken der Gefallenen die­
ses und des ersten Weltkrieges, der Toten der 
Bewegung und aller anderen, die für Deutsch­
land starben.

wer könnte wohl die gewonnenen Kenntnisse auf 
diesem Gebiet schneller in die Praxis umsetzen 
als die flinken Hände der Schulkinder! Die Er­
schließung dieser Kräfte in unserem Distrikt ist 
das Verdienst der hiesigen Abteilung Wissen­
schaft und Unterricht. Bereits im Sommer 1940 
hat sie in Zusammenarbeit mit der Abteilung Er­
nährung und Landwirtschaft den Einsatz sämtli­
cher nichtdeutschen Volksschulen für die Durch­
führung dieser so kriegswichtigen Aufgabe orga­
nisiert.

Die im Frühjahr 1942 durchgeführte gründliche 
Schulung sämtlicher Volksschullehrkräfte und 
die ständige Anregung ihrer Einsatzfreudigkeit 
hat zu einem Ergebnis geführt, das als sehr er­
freulich bezeichnet werden kann: 96 632 Kilo­
gramm getrocknete Heilkräuter und 54 807 Kilo­
gramm Eicheln und Kastanien wurden nach den 
Meldungen der Schulämter an die örtlichen Sam­
melstellen abgeliefert. Gegen das Vorjahr hat. 
sich der Ertrag an Heilkräutern somit um das 
fünffache, an Eicheln und Kastanien um das 
600fache erhöht. Kann diese Leistung als beacht­
lich angesehen werden, so soll damit nicht ge­
sagt sein, daß die Grenzen des Möglichen er­
reicht sind. Durch zähe Weiterführung der Arbeit 
und durch Schaffung noch besserer Sammelbe­
dingungen wird es gelingen, einen weiteren Bei­
trag zur Steigerung unserer W irtschaftskraft zu 
leisten.,

weist, daß unsere BDM-Werk-Mädel nicht für 
sich allein arbeiten lernen, sondern ihr erlerntes 
Können in den Dienst der Gemeinschaft stellen 
können. Die sportlichen Arbeitsgemeinschaften, 
die im Sommer für alle BDM-Werkangehörigen 
vorgesehen sind, bilden Ausgleich und Entspan­
nung zur täglichen Arbeit.

Der wesentliche Kriegseinsatz unserer Mädel 
ist der Einsatz im Beruf. Gerade im Generalgou­
vernement muß von unseren deutschen Mädeln 
eine erhöhte Leistung gefordert werden. Ihnen 
hierfür Rüstzeug und entspannenden Ausgleich 
zu geben, sie durch eine politisch bestimmt« 
persönliche Lebensführung auf diese Aufgabe 
hinzuweisen, ist das Ziel.

Hauptmädelführerin Irmgard Fischer

Das Kochen ist eine Wissenschaft für sich. Je 
liebevoller sich ein Mädel auch in dieser Bezie­
hung auf seinen künftigen Hausfrauenberuf vor­
bereitet, desto besser wird sie einst in Küche 

und Haushalt ihre Frau stehen

Jugend hilft mit
Ein Appell zum freiwilligen Kriegseinsatz 

Krakau, 2. März
Der Chef der Befehlsstelle Generalgouverne­

ment der Reichs] ugendführung wendet sich an 
die deutsche männliche und weibliche Jugend 
im Generalgouvernement mit einem Aufruf, sich 
für den Kriegseinsatz der deutschen Jugend frei­
willig zu melden. Er richtet sich hiermit vor 
allem an die Zehnjährigen, die er auffordert, als 
deutsche Jungen und Mädel sich zur Dienst­
leistung in der HJ zu melden. Die Erfassung für 
alle in der Zeit vom 1. Juli 1932 bis 30 Juni 1933 
geborenen deutschen Jungen und Mädel des Ge­
neralgouvernements erfolgt auf den Standort­
meldestellen der Banne, in der Zeit vom 15. bis 
25. März. Die Kennkarten der Eltern und die 
Geburtsurkunde der Jungen und Mädel sind 
mitzubringen.

Um Entfaltung fraulicher Fähigkeiten
Eröffnung der beruflichen Lehranstalten in Krakau

Krakau, 2. März
Zum 1. März wurden in Krakau die Staat­

lichen Deutschen Frauenberuflichen Lehranstal­
ten eröffnet. Wie aus den Ansprachen der Di­
rektorin und des Gewerbeschulrats vom Schul­
amt der Stadthauptmannschaft Krakau hervor­
ging, sollen in dieser Lehranstalt die fraulichen 
Kräfte zur Entfaltung gebracht werden die je­
des deutsche Mädel von Natur aus als Veran­
lagung mitbringt. Haushaltsführung, Heimgestal-
t.img, Kindererziehüng Säuglingspflege und die 
sachgemässe Behandlung von Kranken sollen in 
lebendigen Zusammenhang mit den wirtschaft­
lichen, politischen und völkischen Zielsetzung 
des nationalsozialistischen Staates behandelt 
und gelehrt werden. Es war nicht leicht, die 
Einrichtungsgegenstände für die Schule zu be­
sorgen. Umsomehr appellierte der Gewerbe­
schulrat an die Schülerinnen, sich der ihnen ge­
botenen Gelegenheit würdig zu erweisen. Die 
Lehranstalten sollen nicht nur 4em praktischen 
Unterricht dienen, nicht nur eine würdige 
Stätte der Berufsbildung sein, sondern auch ein 
Hort der Erziehung junger deutscher Mädchen 
zu den Tugenden der deutschen Hausfrau und 
Mutter. Es ist geplant diese Haushaltungsschuls 
zu einer Frauenfachschule zu erweitern.

Filme für galizische Bauern
Trotz ungünstigen Wetters starkes Interesse

Brody, 2. März
Die Filmveranstaltungen der Abteilung Ernäh­

rung und Landwirtschaft haben im Randbezirk 
Galizien ganz besonderes Interesse gefunden. Der 
hier noch durchaus europäisch empfindende 
Bauer, der die früheren russischen Verhältnisse 
kennt, ist aufgeschlossen für jede Anregung, die 
ihm für seine nicht leichte Feldbestellung gebo­
ten wird, So fand auch die Filmveranstaltung 
großen Zuspruch. Trotz des ungünstigen W etters 
waren die Bauern in Scharen aus der weiteren 
Umgebung gekommen. Vor allem machten auch 
die zahlenmäßigen Angaben über die Erträge, die 
erzielt werden können, wenn das zur Verfügung 
stehende Land restlos bebaut und seine bessere 
Feldbestellung als bisher durchgeführt wird, 

| einen starken. Eindruck auf die Bauern.
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GG ein bedeutender Heilkräuterlieferant
Schulen im Dienst der Sammlung - Beachtliche Leistungssteigerung seit 1940



Am 3. März 1943, um 7.39 
Uhr früh, f i n d e t  in der 
Marienkirche, Warschau, 
Szwedzkastraße, anläßlich 
des ersten Todesjahrestags 
von

Josef Eridi 
Hegenbart

ein Trauergottesdienst
s t a t t ,  zu dem wir alle 
Bekannten einladen.

Familie 
M 4 c z k a

Am 11. Februar 
1943 ist ein Berech­
tigungsschein zur 
Betreibung eines 
Detailgeschäftes mit 
Eis und Zuckerwa­
ren in der Litz- 
mannstadt-Str. 32, 
auf den Namen 
Regine Nowacka 
lautend, verloren­
gegangen. 2411

Gestohlen wurden
mein städtischer 
Dienst-Ausweis und 
die Arbeitskarte 
auf den Namen Mi- 
chalina Duzanow- 
ska, — Warschau, 
Swi^tojerska 25,

AMTLICHE BEKANNTMACHUNGEN |

Anordnung
Aber die Untervermietung von Wohnräumen an Deutsche.

Auf Grund des § 6 der Ersten Verordnung über den 
Aufbau der Verwaltung vom 26. Oktober 1939 (VB1GG. 
S. 3) wird angeordnet:

l. Außerhalb des deutschen Wohngebietes der Stadt 
Warschau, dessen Grenzen durch die Anordnung des 
Stadthauptmanms vom 6. Februar 1943 festgelegt sind, 
dürfen nichtdeutsche Wohnungsinhaber deutsche Un­
termieter in ihre Wohnungen nich aufnehmen. Alle 
bestehenden Untennietverträge dieser Art sind spä­
testens mit Ablauf des 31. Mai 1943 zu lösen.

S. Innerhalb des deutschen Wohngebietes dürfen Jedoch 
nichtdeutsche Wohnungsinhaber ihre Wohnungen 
oder Teile derselben mit Einrichtung an deutsche 
Untermieter vermieten, sofern diese Räume den deut­
schen Untermietern vom deutschen Wohnungsamt zu­
gewiesen werden.

3. Wohnungsinhaber und Untermieter werden bei Zuwi­
derhandlungen gegen diese Anordnung gemäß der 
Verordnung über das Verwaltungsstrafverfahren vom 
13. September 1940 (VB1GG. I S. 300) mit Geldstrafe 
bis zu 1000,— Zloty und im Nichtbeitraibungsfa 11 mit 
Haft bis zu 3 Monaten bestraft.

4. Diese Anordnung tritt mit sofortiger Wirkung in Kraft.
Warschau, den 20. Februar 1943.

Der Stadthauptmann in Warschau 
Pollzeidireküon 

Dr. B e t h k e.

Bekanntmachung
Betr.: Aufenthaltsgenehmigung für Reichsdeutsche.

In Ausführung meiner polizeilichen Anordnung vom 12. 
Februar 1943 werden alle Reichsdeutschen in Warschau, 
die nach der genannten Anordnung meldepflichtig sind, 
hiermit aufgerufen, in nachstehender Reihenfolge entspre­
chend den Anfangsbuchstaben ihrer Familiennamen an 
den nachstehenden Tagen entweder zwischen 8 und 12 
Uhr ISonnabend nur vormittags) auf ■ der Polizeidirektion, 
Czacki-Straße 14, persönlich zu erscheinen: 
mit Buchstaben:

A bis ßo (bereits gestern aufgerufen),
E . . , , . . . .  . am 2. Marz 1943,

.......................... am 3. März 1943,
J , , . . .......................... am 4. März 1943,

Ki , ........................... . . am 5. M4rz 1943,
L , . . , , . . * , , am fi. März 1843,
N ...................... ....  am 8. März 1943,

V ................am 9. März 1943,
.......................... am 10. März 1943,
. . . . . .  am 11. März 1943,
.......................... am, 12. März 1943,

Z . . . .   ..........................am 13. März 1943,
Auf die bekanntgegebenen Ausnahmen von der persön­

lichen Meldepflicht wird verwiesen. Bei Familien genügt 
die Meldung durch ein voll erwachsenes Familienmitglied.

Aufenthaltsgenehmigung, Durchlaßschein, Bescheinigung 
des Arbeitsgebers, Wehrpaß und sonstige militärische 
Papiere sind mitzubringen.

Weibliche Personen haben außerdem die Einsatz» und 
Betreuungsbescheinigung der NSDAP {Arbeitsbereich 
Fraueneinsatz) mitzubringen oder notfalls nachzureichen, 
Diese Bescheinigungen sind bei der genannten Partei­
dienststelle, Siegesstraße 20, in der Zeit von 7.30 bis 12 
Uhr und von 14 bis 17 Uhr zu beantragen.

Die Einhaltung der Meidetermine liegt im eigenen In­
teresse der Reichsdeutschen, da bei Versäumung der Mel­
dung keine neue Aufenthaltsgenehmigung erteilt wird, 
was den Verlust des Aufenthaltsrechtes spätestens ab 1. 
April 1943 zur Folge hat.

Warschau, den 26. Februar 1943.
Der Stadthauptmann ln Warschau 

Polizeidirektion 
Dr. B e t h k e.

Bekanntmachung
Die Kennkarte für deutsche Volkszugehörige, ausgestellt 

durch den Kreishauptmann in Lowitsch, lautend auf den 
Namen Samuel Erber, wohnhaft in Felixhof, Krs. Lowitsch, 
Distrikt Warschau, geb. am 6. Januar 1897 in Sobota, 
Reg.-Nr. 497/100 wird hiermit f ü r  u n g ü l t i g

Der Kreishauptmann in Lowitsch 
Amt für Innere Verwaltung.

Br bis E : .
F bis G . .
H bis J . .
Ka bis Ki . .
Ks bis L . .
M bis N . .
O bis Qu, und 1
R bis S (außer
Sch bis V . .
W
X bis Z . .

Bekanntmachung
Die Kennkarten für deutsche Volkszugehörige, ausge­

teilt durch den Kreishauptmann in Lowitsch, lautend auf 
ie Namen Julian August, geb. am 26. Dezember 1920 in 
olesie, Reg.-Nr. 604/100, August Wilhelm, geb. am 3. 
eptember 1881 in Laeowice, Reg.-Nr. 603/100, und August 
Vilhelmine, geb. am 24. August 1889 in Borowiny, wohn- 
aft in Borovriny, werden hiermit f ü r  u n g ü l t i g
rklärt , ,  .. -Der Kreishauptmann in Lowitsch

Amt für Innere Verwaltung.

Bekanntmachung ,
Der Dienstausweis des Arbeitsamts Warschau, Nr. 53202, 

tut den Namen' Maksymowicz Halina lautend, wird hier- 
nit f ü r  u n g ü l t i g  erklärt.

Arbeitsamt Warschau.

Schluß der Amtlichen Bekanntmachungen

B e i e h i a i b e l t s g e ß i e i n s c h a t t  S c h a d e n v e r h ü t u n g

Gebrauchter LKW
Holzgas, 5 bis 5 To, zu k a u fen  g e su c h t.  

Angebote: G u tsv e rw a ltu n g  Z aw atia , Post Dgbica.
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DBulsEhe ucM M M r ln Warschau
vom 2. bis (. man iboa

H E L  <5 0  L A N D
Helgolandstraße 7/9

Ein dramatischer Film aus der Welt 
des Theaters

Der große Schatten
mit Hans George, Heidemarie Hatheyer, Will 

Quadflieg, Marina von Ditmar
Für Jugendliche nicht zugelassen

Dreikreuzplatz X

Drei Menschen auf einer einsamen Dschun» 
gelstaton

Vom Schicksal verweht
mit S. Schmitz, A. Schönhals, R. Fernau, H. Speelmans 

Für Jugendliche nicht tagelassen

KAMM.EftUCHTSPtEU
MarschallstraBe 8

Ein Spitzenfilm deutschen Filmschaffens

Kameraden
mit Willi Birgel, Karin Hardt, Martin Urtel

Für Jugendliche ru gelassen

D I E  N E U E S T E  W O C H E N S C H A U

FOTO-NEUNABN
Warschau, Blumenstr. 6 (Mazowiecka) Ruf 26288 
Entwickelt

K opiert
V erg rö sse rt

Feldpostaufiräge werden bevorzugt ausgeführt

Anfangszeiten: 15.00, 17.15 und 19.30 Uhr 
Nach Beginn der Wochenschau findet kein EfniaB mehr statt

A b c i v l f

UniversaLSaatbeizeDes mit Abavit gebeizte Getreide wächst gleichmäßig gut auf und ist frei von ollen chemisch bekämpf baren Krankheiten. Die Beizung ist einfach und billig 
Zu beziehen durch die Distriktstellen der Landwirtschaftlichen Zentralstelle, Kra­kau, sowie durch die landwirt­schaftlichen Handelsgenossen­schaften und den einschlägigen Fachhandelü

#

HOTELFACHMANN
Tiroler, 40 Jahre alt, 25 Jahre im Beruf, seit drei 
Jahren im GG selbständig, s u c h t  ab sofort

größeres Hotel, Kurhaus, Kasino
in eigene Pacht

Kapital vorhanden. Übernahme kann sofort erfol­
gen. Eilangebote erbeten unter ,,Nr. 827b" an 

die Krakauer Zeitung, K r a k a u .

R in k e  & Sieg

Deutsches Fachgeschäft für Büro-Organisation

Krakau, 5chustergasse 22 • Ruf 207-31 • 157-

Durchschreibebuchhaltimg
För das GG a u s g e a r be i t e t  
I m GG h e r g e s t e l l t

Besondere Vorzüge: 
H ervorragend  G bersichtllch 

Saldenzw ang  
T ägliche RohblSanz 

Individuelle E instellung 
Sofort  l ieferbar!

r m m
B U R O -O R G A N IS A T iO N S M ST T E L  

, E. L ü n e n s c h l o s s  KG
Krakau, Polizeistr. 2, Telefon 12806

S o fo rt  zu verkaufen
Fam o - R aupensch lepper, generalüber­

holt, 60 PS und 45 PS, dazu kompl. 
A ckergerä te , 1 komp!. 
D a m p fp f lu g s a tz  (Fowier), generalüberholt

Eilangebote an
P o stsch lie ssf  ach 60, R eichshof

Wir liefern:
S c h w e fe ls ä u re  techn. 66 Be 
S a 'z s ä u r e  techn. 19/21 Be
M ilch säu re  techn. 5CP/0
S c h w e fe ln a tr iu m  
N a trlu m b lsu lf it  
N a triu m su lfit
A n tich lo r und anderfe Chemikalien

H. u. H. NIEMCZIK, Chemikaliengroßhandlung
Krakau, Postfach 93 — Ruf 168 5t

H E R M A N N  R I N D E R
C O M  ürHU lSl^TAL «* Buchungsmaschinen 

* Additionsmaschinen 
- Schreibmaschinen 

B R U N S V I G A  ** Rechenmaschinen 
A R C H I K E D E S  * Rechenmaschinen 
G  f i - H  4 «Verviel fä l t i gungsapparate

Bürobedarf — Reparaturwerkstatt  
K r a k a u  L em b erg

Adolf-Hitler Platz 5. Tel 112 41 Sixtusstr. 10—12, Tel. 111 07/08

ftundfunkprogramm
Werktäglich gleichbleibende Sendefolgen

6.20: Konzen. 7.00, 9.00. 12.30. 14.00, 17.00. 20.00. 22.08 
und 24.00: Nachrichten. 11.20: Frontberiebte odei Zeit- 
spiegel. 12.00 Konzert. 14.10: Musik. 16.00- Musik. 18.30: 
Zeitgeschehen 19.00: Wehrmachtvortrag 19.15: Frontbe­
richte. 19.»0: Nachrichten für das Generalgouvernement. 
19.45: Poi?t. Zeitun)»i- und R> idTunkschau oder oolit, 
Vortrag. — Sendepalisen: 8.00 9.00 und 2,00—6.00

Tagessendefolge für Stenstag, 2. März.
6.00: Frühkonzert, 8.00: Unterhaltungsmusik, 11.00: 

Bunte Klänge, 12.00: Musik zur Werkpause, 1445: Bunte 
Melodie, 15.00: Perpetuum mobile, 15.30: Solistenmusik« 
16.00: Aus der Welt der Oper, 17.15: Ländliche Bilder, 
19.00: Schallplatten, 19.35: Musikalisches Zwischenspiel, 
20.15: Deutsche Jugend singt und spielt, 2100: Auslese, 
22.30; Zur Unterhaltung, 23.00: Operettenklänge, 0.10: Mu­
sik nach Mitternacht. 1.00: Froh und heiter.

Tagessendefolge für Mittwoch, 3. März,
6.00: Frühkonzert, 9.30: Volksmusik, 40.00: Musik am 

Vormittag, 11.00: Kleines Konzert. 11.30: Musik zur Werk­
pause. 12-45: Mittagskonzert aus Bremen, 1445: Be­
schwingte Weisen, 15.00: Unterhaltungsmusik, 15.30: Mu­
sikalische Kostbarkeiten, 16.00: Nachmittagskonzeit, 17.15t 
Bunter Melodienstrauß, -19.35: Landserlieder, 2045: Klin­
gende Leinwand, 21.00: Eine Stunde Unterhaltung, 22.30: 
Kurz und gut, 22.45: Jeder Spatz pfeift es vom Dach, 23.15: 
Musikalische Kurzweil, 040: Zu später Stunde, 1.00: 
Ausklang. »

LEDERWALZE
zu verkaufen. Mar­
tha A j z e n, War­
schau, Nowiniarska 
Nr. 14, Wohn. 54.

Am 21. Februar 
1943 wurde der 
K r a f t w a g e n  

Nr. Ost 40353 ge­
stohlen. Es wird 
vor dem Gebrauch 
dieses Zeichens ge­
warnt. Es wird ge­
beten im Falle der 
Bemerkung dieses 
Zeichens die Firma 
Steinlieterung, War­
schau, Dlugastr. 29, 
zu benachrichtigen.

Kennkarte, Arbeits­
karte und Ausweis 
Nr. 1668, ausgest. 
durch Brun-Werke 
in Warschau auf 
den Namen Marian 
Karoiak, sind in 

Verlust geraten. 
Vor Mißbrauch wird 
gewarnt. 277

Gestohlen wurden
mein städtischer 
Dienst-Ausweis, ein 
Buch ärztlicher Be­
ratungen, die Ar­
beitskarte und ein 
Ausweis der Ge­

sundheitskammer 
in Warschau auf 
den Namen Helena 
Krzyianowska, — 
V/arschau, Bahn­
hofstraße 17. 277

Die Arbeitskarte
Nr. 919/132200, der 
Personal-Ausweis, 

ausgestellt durch 
das Landratsamt in 
Bialystok, Urlaubs­
karte, ausgestellt 
von der Schutzpo­
lizei in Warschau, 
Ausweis, ausgest. 
vom Haupt-Zollamt 
in Warschau, Um­
siedlungskarte und 
verschiedene ande­
re Dokumente auf 
den Namen Hein­
rich Michalak, War­
schau, Invälidenstr. 
Nr. 34/40, sind in 

Verlust geraten. 
Vor Mißbrauch wird 
gewarnt. Evtl, ge­
gen Belohnung ab­
zugeben. 283

Verschiefeelokomotive
(Dampflok)

Krümmungsradius, 80 m, zu  k a u ­
f e t  g e s u c h t .  Eilangebote an

WARSCHAUER VEREINIGTE 
MASCHINENFABRIKEN 

W a r s c h a n  C 1, Postfach 66.

Geburtsschein samt 
zwei Abschriften 
und Dien st-Ausweis 
ausgestellt von der 
Firma Walter Kün- 
zel, Warschau, auf 
den Namen Alfred 
Stelmachowicz lau­
tend, wurden am 
22. Februar 1943 
gestohlen. Warne 
vor Mißbrauch. — 
Rückgabe wird be­
lohnt. Stelmarho- 
wicz Alfred, War­
schau, Nowogrodz- 
ka 7, Wohn. 8.

Wollen Sie im Protektorat 
B ö h m e n  und M ä h r e n  

 ̂ Waren einkaufen?
Bedienen Sie sich dazu der Ausgabe 
1943 des „Lieferant",' welche in der 
nächsten Zett erscheinen wird. Sie wird 
ein

Bezugsquellenverzeichnis
fast aller Erzeuger des Protektorats ent­
halten Preis des Werkes von ungef. 
1600 Seiten im üblichen roten Ein­
band RM 40,— plus Porto. Bestellen 
Sie sofort bei der Expedition des „Lie­
ferant" Prag VH, Sommerbergstr. 72.

Sonnige
2-Zimmerwohnung

mit sämtlichen Be­
quemlichkeiten, in 
neuem modernem 
Hause in Warschau 
lOleandrowstr.) zu 
tauschen gesucht, 
gegen ähnliche im 
nolnischen Wohn­
viertel. Angebote 
erbeten unter „Nr. 
276" an die War­
schauer Ztg„ War­
schau, Marschall- 
straße 3. 3 276

Theater der Stadt Warschan

Dienstag, 2. März 1943, 1850 Uhr

oescüiossene KdF-VorstellungDer M  von Luxemburg
Operette ln drei Akten 

von WILLNER und BODANZKY 
Musik von FRANZ LEHAR

Mittwodi, 5. März 1943, 16.00 Uhr
Geschlossene WHW-Vorstellang

V o : v e r k a u f :  Theaterkasse 
Bühnenstraße 2 — Fernruf 278 24, 
10 bis 13 Uhr und 15 bis 17 Uhr.

Kunstblätter (Stoteldruck)
Kinderköpfe, in 15 verschiedenen Des» 
sins, Größe 20X 25 cm, Restposten von 
6400 Stück, v e r k a u f t  preiswert: 
Scheithauer, Dresden, Reissiger Str. 6.

Tintenpulver
in geschmackvollen 4-Gramm-Beu- 
teln, einfachste Gebrauchsanwei­
sung, auch für Füllfederhalter be­
stens geeignet:
„Den Inhalt tn 7 bis 8 Eßlöffeln 

Wasser auflösen".
Diese Menge entspricht einer Tin- 
tenflasche für Hausgebrauch, Für 
Exportzwecke in großen Mengen 
lieferbar. Bemusterte Angebote — 
wo noch nicht im In- oder Aus­
land besetzt — auch durch Ver­
mittlung seriöser eingeführter Ver­
treter unter „Pr. 75" an „ALA" 
Arueigen-Gesellschaft m. b. H., 
Prag II., Wenzels platz 9. 2328

I  R o t u U e f y s

rotierende 
Drehbankspitzen |

V e r tre tu n g : 
MARATHON-STAHL

ROMAK GRAEBSCH & Co.
W arsch au

S e n a to re n  s t r a s s e  36
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LAMPENSCHIRME
E le k tr is c h e  L am pen  
IC U nstier-W erkstatt«  »  
K rak au . H a u p ts tr .  3«

Scliuhmacher>
M a s c h i n e n

Stepp-, Fräs-, Poller-, Knopf-Maschine»
usw. sowie Transmission zu verkaufen. 
Angebote erbeten unter „Nr. 854b" 
an die Krakauer Zeitung, K r a k a u .

MOTEL BRISTOL IIS WARSCHAU AG
KRAKAUER SIRASSE 42/44

COCKTAIL-BAR

Im M Ä R Z :

KRAKAUER bl RASSE 42/44

LOS ANGE10S — - Die qroße W urfattraktion

ANNEXE THOURET ----  Solotänzerin

BAURSKA HALINA —*  Solotänzerin 

BALI E n  AIESS0

Glas- und Verpackungs- 
materialien-Großhandlung

GLA-WA
Inhaber

OTTO POLSTER

K r a k a u ,  SchiUgasse 5 —  Ruf 20028

Liefert: Fässer aller Art 
Kisten
Papiersäcke und Tüten
Körbe
Flaschen
Korken
Flasdienlack usw.



U N T E R H A L T U N G

k ti „  •  1/ \  J J  A Ä _____I . Die Geschichte einer kuriosen Freundschaft in den Tropimein K r o k o d i l  M a m b a  /  von f^ z Demers

Eines Tages wurde ich in Sandoa (Belgisch- 
Kongo) Besitzer eines kleinen lebendigen Kroko­
dils. Zwei Fischer, die es in einer großen Reuse 
zum Kauf an. Das Tier war etwa einen Meter 
lang. Warum sollte ich mit diesem Krokodil 
nicht friedlich Zusammenleben?

Im Schatten eines Mangabaumes halte ich bei 
meinem kleinen Krokodil Wacht. Was soll ich 
mit ihm anfangen? Ich habe meine Ruhe verlo­
ren. Abends gehe ich zu meinen Bekannten und 
suche Bücher über Tiere. Das wenige, was ich 
finde, hilft mir nicht viel weiter. Ich will wissen, 
wie man Krokodile füttert und zähmt. Niemand, 
niemand kann mir diese Frage beantw orten...

* Ich rufe meinen Koch Pikamalinga und bitte 
ihn, sogleich ein Stück Fleisch zu bringen.

„Es ist kein Fleisch mehr da, Bwana (Herr)".
„Gut", sage ich, „dann hole ein Huhn und dreh' 

ihm den Hals um.“
Pikamalinga scheint zu zögern: „Jetzt noch?"
„Tu, was ich dir sage und beeil dich-!“
Ich warte ungeduldig. Ich höre, wie sich im 

Hühnerhof eine kleine Revolution abspielt, aber 
nach ein- paar Augenblicken erscheint der Koch 
mit dem Verlangten. Ich sage ihm, er solle das 
Huhn rupfen und in Stücke hacken.

„Ohne es zuzubereiten, Pikamalinga!"
„Ohne es zuzubereiten, Pikamalinga.
Und mitten in der Nacht stehe ich über die 

Reuse gebeugt, während Pikamalinga mir mit 
einer Stallaterne leuchtet, und werfe eine Por­
tion rohes Hühnerfleisch in das Krokodilgefäng­
nis. Statt sich nun wie ein ausgehungerter Wolf 
auf das Futter zu stürzen, kriecht das dumme 
Vieh mißlaunisch in den äußersten Zipfel der 
Reuse, Auch gut! Wir werden ja sehen! Ich werfe 
eine alte Decke über die Reuse und lege mich 
schlafen.

Die Nacht, wie das häufig geschieht, hat mir 
Rat gebracht. Ich werde mein Krokodil mit Fi­
schen füttern. Ich rufe einen Jungen vom Wasser 
herauf und beauftrage ihn, für meine Rechnung 
einen Luwaluwafischer anzuwerben. Aber wart, 
ich werde erst schnell einmal nach meinem Gast 
schauen. Hurra, er lebt! Und, was noch schöner 
n t, von dem toten Huhn ist kein Stückchen 
. ’.ehr übrig. Das hat der kleine Gierschlund bis
u.:f den letzten Rest verschlungen.

Fünf Minuten später sitze ich bei meinem 
Freund, der in Sandoa der Leiter der öffentlichen 
Arbeiten ist, und entwickle ihm meinen Plan. Ich 
möchte von der Regierung Zement und Steine 
haben, um in meinem Lupangu einen W eiher an­
zulegen. ,

„Du kannst das gern haben", sagt mein Freund, 
„aber hast du schon einmal nachgedacht, was für 
eine Brutstätte von Moskitos und anderem Un­
geziefer dieser Teich werden kann?

„Ja, ich habe natürlich auch ein bißchen daran 
gedacht, aber komm, laß mich den Versuch ein­
mal wagen."
. Er läßt mir meinen Willen. Schwarze Arbeiter 
kommen am nächsten Tag in meinen Garten und 
legen einen kleinen, untiefen Teich mit einer 
Erhöhung in der Mitte an: das ist der Fels, auf 
dem mein Krokodil seinen Mittagsschlaf halten 
kann. Der Teich wird mit ednr Bambushecke ein­
gefaßt, für den Krokodilzähmer wird ein Törchen 
angebracht. . .  und als das getan ist, ist das Para­
dies für meinen Mamba fertig. Mamba ist das 
einheimische W ort für Krokodil, und so habe ich 

9 „mein" Krokodil genannt.
Also voran, Mamba, nun wirst du ein besseres 

Leben bekommen! Ich will ganz offen mit dir 
reden, kleiner Mamba: Ich bin bereit, einiges für 
dich zu tun und dir einen Teil meiner Freund­
schaft zu schenken. Aber diese Liebe darf nicht 
einseitig bleiben! Bis jetzt hast du mich mit kro- 
kodilischer Gleichgültigkeit behandelt. Das muß 
natürlich anders werden. Ich begreife ja, daß du

dich erst an mich gewöhnen und daß du vor 
allem eine andere Wohnung als diese Fischreuse 
bekommen mußt! So, hier ist nun dein Teich. 
Zehn Tage lang haben zwei Boys von morgens 
früh bis spätabends Wasser herangeschleppt, da­
mit du dich in deinem Element fühlen kannst!

Pikamalinga hat einige Lianen der Reuse durch­
schnitten. Das Ding wird am Rande des Teiches 
umgekippt. Mamba fällt mit einem Plumps ins 
Wasser. Wir flüchten aus der Umzäunung (Man 
kann ja nie wissen, wozu solch ein junges Kro­
kodil imstande ist!), aber es ereignet sich nichts. 
Weniger als nichts, denn Mamba hat sich in den 
tieferen Teil seines Wohnbereiches zurückgezo­
gen, er läßt den Rest des Tages nichts mehr von 
sich hören, auch nicht, da die übliche Siesta­
stunde anbricht. Die kleine Zementfläche liegt 
trocken-glühend im Sonnenbrand, sie bleibt ver­
lassen.

Endlich am dritten Tag, einem Sonntag, ge­
schah etwas. Es war brütend heiß, denn es drohte 
ein Gewitter. Ich hatte selber ein Mittagsschläf­
chen gehalten und ging zum Teich, und da lag 
auf dem künstlichen Felsen der kleine Mamba 
platt auf dem Bauch und sperrte sein Miniatur­
maul auf, und zwar, als hätte er sein Leben lang 
nichts anderes getan.

„Mamba, Mamba", rief ich enztückt
Mamba schlug die Augen auf, glotzte mich mit 

dem Emst eines alten Krokodils von sieben 
Meter Länge an, rutschte sehr langsam ins 
W asser und tauchte unter.

Darauf bin ich in die Küche gegangen und habe 
eine Ansprache an meine Dienerschaft gehalten; 
und ich habe etwa folgendes gesagt: „Meine 
Damen und Herren, heute habe ich Mamba zum 
ersten Male gesehen. Ich erinnere euch nach­
drücklich an meine Vorschriften. Niemand darf 
sich, weder bei Tage noch bei Nacht dem Kro­
kodilpfuhl nähern. Es ist strengstens verboten, 
Futter in den Teich zu werfen. Aller Abfall wird 
in einem Becken hinter der Küche gesammelt. 
Pikamalinga als Oberhaupt der Dienerschaft ist 
persönlich für jeden Verstoß verantwortlich. Ich 
hoffe, daß ihr mich begriffen habt. Ihr könnt nun 
gehen.“

Seitdem hat sich etwas in Mambas Verhältnis 
zu mir geändert. Er nahm jetzt regelmäßig sein 
Sonnenbad. Anfangs verschwand er noch, sobald 
ich seinen Namen r ie f . . .  aber nach ein paar 
Tagen blieb er ruhig liegen und nahm anschei­
nend keine Notiz mehr von meiner Anwesenheit.

Ich setzte nun eine bestimmte Zeit für die Füt­
terung an. Ich legte Fische, Fleisch und Abfälle

Das bestellte Bild
Erzählt von Hans Bethge

Ein reicher Japaner, der eine Sammlung schö­
ner Kunstwerke besaß, bat einen berühmten 
Maler seiner Zeit, ihm ein Bild mit einer Schar 
von Wildgänsen zu malen, die über einen rohr­
umsäumten See hinstürmen. Er zahlte dem 
Künstler einen Teil des Honorars im voraus, 
wie es damals Sitte war, und der Maler machte 
sich mit Eifer an die Arbeit. Als ein halbes Jahr 
verflossen war, bat der Künstler um einen wei­
teren Vorschuß, da ihn die Aufgabe ganz und 
gar in Anspruch nehme und er zu nichts ande­
rem mehr komme. Der Mäzen willigte ein und 
wartete weiter. Er wartete ein ganzes Jahr und 
wurde mißmutig. Der Künstler bat ihn um Ge­
duld. Endlich aber, nachdem drei Jahre ver­
strichen waren, wurde es dem Mäzen zu bunt, 
er suchte den Künstler auf, trat energisch vor 
ihn hin und sprach gereizt und mit drohender Miene: 

Jetzt stellst du dich hin und malst meine Wild­
gänse, sonst,.."

auf den Rand des Teiches an der Bambushecke 
und wartete. Mamba schwamm unruhig davor hin 
und her, wagte aber doch nicht, aus dem Wasser 
zu kommen. Sobald ich mich entfernt hatte, hörte 
ich jedoch sein gefährliches Gebiß knirschen. 
Ich ging an die Hecke zurück, aber das genügte 
schon, um ihm den Appetit zu verderben, denn 
sogleich ließ er sich ins Wasser plumpsen und 
verschwand. Allmählich haben wir uns dann 
doch in diesem Punkte kennengelernt. . .  und es 
kam soweit, 4daß Mamba am Rand bei der Hecke 
auf mich wartete. Das war ein großer Sieg. Nun 
schien mir der Freundschaftsvertrag mit dem 
Krokodil besiegelt.

Da habe ich nun Leute zu Besuch, Neulinge.
„Ist es wahr", fragen sie, „daß Sie ein leben­

diges Krokodil besitzen?"
„Kommen Sie gucken", antworte ich.
Und wir laufen zusammen durch den Garten.
„Iloenga oder Ngoie", rufe idh, „bring einen 

Fisch."
Wir stehen an der Hecke.
„Nicht zu dicht heran", sage ich meinem Be­

such. Und dann hole ich den Fisch hervor und 
rufe: „Mamba, M am ba!..."

Und nach einigen Augenblicken kommt ein 
kleines leibhaftiges Krokodil aus dem Wasser 
spaziert und öffnet dem Schnabel, in den ich 
meine Fische fallen lasse.

Das erregt großes Staunen unter den Besu­
chern. Wenn Damen darunter sind, schlagen sie 
meist die Hände zusammen und rufen: „Mein 
Gott, mein Gott, wie ist das möglich!"

Sie sehen mich bewundernd an, worauf ich 
dann bescheiden erwidere: „O, das ist nur eine 
Frage der Gewöhnung, meine Dame oder mein 
Fräulein." Ich allein weiß, wieviel Hingabe und 
Geduld es gekostet hat, soweit zu kommen.

Und dann war der große Tag da, wo ich den 
letzten Schritt getan und meine Freundschaft ge­
krönt habe. Ich habe das Bambustörchen ge­
öffnet und bin mit einer Schüssel Fische in 
Mambas Reich eingedrungen. Ich hatte zu diesem 
Zweck hohe Stiefel und ein Paar alte Lederhand­
schuhe angezogen. Mamba liegt auf dem altver­
trauten Platz, wo er gewohnt ist, sein Futter in 
Empfang zu nehmen. Aber Mamba ist nicht zu­
frieden. Er kennt wohl meinen Kopf, jedoch mein 
übriger Körper flößt ihm kein Vertrauen ein. Er 
läuft zum Wasser, kehrt aber sogleich wieder um, 
und ist damit einverstanden, daß ich ihm sein 
Mahl vom Rande aus reiche. Am zweiten Tag 
bleibt er liegen, und es scheint ihm aufzugehen, 
daß Kopf, Hände, Beine und Füße dem gleichen

Der Künstler nahm einen großen Bogen seines 
besten Reispapiers, griff nach Pinsel und Tusche, 
und nach einer halben Stunde war das herr­
lichste Bild fertiggestellt, das die fliegenden 
Wildgänse über dem rohrumsäumten See in einer 
nie gesehenen Vollendung zeigte.

Der Mäzen staunte.
„Deshalb also habe ich dir ein so hohes Ho­

norar gezahlt", meinte er, „damit du das Bild 
in einer einzigen halben Stunde herunter jagst? 
Und darauf hast du mich drei Jahre warten 
lassen?"

Der Künstler ging schweigend an einen brei­
ten Schrank, öffnete ihn, und eine unübersehbare 
Fülle von Skizzen quoll ihm entgegen, die alle 
stürmisch fliegende Wildgänse über W asser­
läufen zeigten.

„Soviel Arbeit habe ich drei lange Jahre hin­
durch mit aller Hingabe leisten müssen", sagte 
er einfach, „damit mir endlich dieses Bild da 
gelang, eins meiner schönsten, das nun dir ge­
hört."

Die Toten
Von Emil Böhmer

W ir ehren rühmend sie m it Totenmalen, 
die Tapferen, um niemals zu vergessen, 
was sie für uns gegeben unermessen, 
und können doch die heilge Schuld nicht

[zahlen.

Doch eines noch sei Pflicht: was sie begonnen, 
das große W erk , wir schaffen dran aufs neue  
in ihrem Geist des Opfers und der Treue, 
in freudigem W irken sei das Reich gewonnenl
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Freund angehören, der ihn so gut versorgt. Am 
vierten Tag schlägt mein Herz ganz normal, da 
ich meine Hand mit einem Stück Fisch oder 
Fleisch hinhalte, und am fünften lasse ich die 
Handschuhe aus. Und bald habe ich es soweit 
gebracht, daß ich an meinem Krokodilteich 6itze 
und ein Buch lese, dieweil Mamba mir um die 
Beine herumläuft oder im W asser plantscht. 
Wenn ich ihn rufe, kommt er mit der Pünktlich­
keit eines gehorsamen Hundes zum Vorschein. 
Wenn ich um den Teich laufe, folgt er mir. Noch 
einmal habe ich einen bangen Augenblick erlebt, 
nämlich als ich wagte, Mamba in den Arm zu 
nehmen. Ich glaube, ich hatte wohl vier Pfund 
Lumpen in meine Rockärmel gesteckt für den 
Fall, daß Mamba seiner Wildheit die Zügel schie­
ßen ließe. Aber er zappelte nur ein wenig mit 
dem Schwanz, und ich bekam eine Ahnung von 
der Kraft, die er später mit diesem Körperteil 
entwickeln würde. Aber im übrigen brachte er es 
nicht übers Herz, seinem W ohltäter Böses zu tun, 
und ließ gemütlich mit sich spielen.

Diese schöne Idylle sollte leider nicht lange 
dauern. Hin und wieder mußte ich dienstliche 
Reisen ins Landesinnere unternehmen, und dann 
war ich immer sehr besorgt um Mambas Schick­
sal. Ich mußte seine Versorgung dann wohl oder 
übei einem Boy überlassen, und auf diese Kerle 
ist kein Verlaß, wenn sie allein sind.

Als ich eines Tages nach zehntägiger Ab­
wesenheit heimkehrte, war Mamba spurlos ver­
schwunden. Der Boy konnte mir nur eine Öffnung 
in der Bambushecke zeigen, durch die Mamba 
entflohen war. Von seiner Erzählung glaubte ich 
nicht viel. Ich wußte, daß Mamba in seinem 
Tümpel viele Feinde hatte.

Sooft ich den Bezirksarzt traf, fluchte er auf 
mein Krokodil.

„Dieses Dreckvieh", sagte er dann, „ist ein 
Schmutzherd für die Station!"

Damit meinte er natürlich auch den Teich.
Ich bin nach wie vor überzeugt, daß Mamba 

das Opfer eines gemeinen Anschlages geworden 
ist. Wie dem auch sei, ich habe wahrhaftig um 
den verschwundenen Mamba getrauert, und ich 
werde diese Freundschaft mit einem Krokodil 
niemals vergessen!

Aus dem Flämischen von Dr. K. Jacobs

Denken und Raten
Städte-Rätsel

Zu den Flüssen: Havel — Ruhr — Lahn — Ihn — 
Pegnitz — Aare — Oder — Donau — Rhein — Leina 
ist je eine Stadt zu suchen, die an dem betreffenden 
Flusse liegt. Die Anfangsbuchstaben der gefundenen 
Städte ergeben bei richtiger Lösung eine Stadt an der 
Donau.

Auflösung aus Folge 50:
Spruch nach Punkten

Hindernis, Pferdefleisch, Rohköstler, Nordlicht, Stern­
schnuppe, Reingewinn, Binnenmeer, Minister, Nacht­
frost, Prothese, Herzogin, Fundament, Hahnenret, 
Donnerkeil, Sinnspruch.

Der Erde köstlichster Gewinn 
Ist frohes Herz und reiner Sinn.

Die sieben Weltwunder
H istorische Skizzen von Herta Snell 

3
„Von der W indrose hinter mir kann ich 

nichts sehen. Sag, Gorgo, wer ist das, der so 
breit und mächtig dasitzt, als sei er der Leucht­
turm?" — „Das ist der Alexander-Priester." — 
„Wer ist das?" — „Unser Stadtgründer Alexan­
der hat seinen Tempel, seinen Gottesdienst und 
seinen Priester — wegen der alexandrinischen 
Frömmigkeit.' — „Die schönen Wagenlenker 
fahren jetzt unter den Brückenbogen durch. Die 
dort unten in den Schiffen sitzen, können ihnen 
die Hand geben. Sieh mal.“ — „Ich habe noch 
was im Turm gesehen, Praxinoa, eine Pumpe, 
die Wasser nach oben pumpt.“ — „Jetzt geht 
es los," sagte Gorgo, „Paßt auf. Jetzt kommen 
die Schiffe mit den Schätzen."

Zwischen Gruppen, die die Schlachten des 
Alexander und Ptolemaios darstellten oder sinn­
bildlich als geschmückte Frauen in vielerlei 
Tracht die griechischen Städte und Inseln, sah 
man Throne aus Gold und Elfenbein, Altäre, gol­
dene Palmen und vergoldete Adler. In breiten 
tiefliegenden Schiffen waren Schilde und Pan­
zer, Speere, Helme und Schwerter auf Pardel- 
fellen und Purpurtuch ausgestellt. Kleinere 
Schiffe kamen paarweise, sie hatten Sonnensegel 
mit dem blau-rot-weißem Schachbrettmuster, das 
in Ägypten häufig war. In Gold gekleidete Kna­
ben standen bei den Tischen, auf denen edel- 
steinbesetzte Schreine, Becken und Mischgefäße, 
Kannen und Becher zu sehen waren.

In der ersten Reihe der Tribüne saß ein be­
leibter, kahlköpfiger Mann. Seine Unterarme 
waren bis zu den Ellbogen mit Armbändern be­
deckt. „Der rechts neben dem Königspaar sitzt, 
das ist Sostratos, der Erbauer des Leuchtturms", 
sagte er zu seiner Frau. „Bin ausgezeichneter 
Mann, stammt aus Knidos, der erste Ingenieur 
unserer Zeit, hat vor drei Jahren den Nillauf 
reguliert." — „Ich erinnere mich", sagte die 
Frau, „du verdientest damals sehr gut. Ich 
konnte mir den Smaragd-Schmuck anschaffen. 
Wie gelangweilt die Königin dasitzt!" — „Hm,

2. März 1043

brillant verdient. Ich habe gewußt, daß Sostra­
tos was taugt. Rechtzeitig gekauft, was un­
brauchbar, nach der Regulierung bestes Land 
war." — „Die Königin ist blaß, ich sehe das 
trotz ihrer Schminke." — „Sostratos ist übrigens 
ebenso sehr hervorragender Diplomat wie Inge­
nieur. Neben ihm sitzt der Groß-Admiral Ti- 
mosthenes. Sehr interessanter Mann. Kennt jede 
Küste von den Säulen des Herkules bis zum Indi­
schen Meer." — „Alles redet und winkt, nur die 
Königin nicht. Ich kann mir denken, warum die 
so abwesend ist. Die Arme!" — „Von Timosthe- 
nes stammt das Diaphragma her, das die Welt 
in eine nördliche und südliche Hälfte teilt. Mit 
Sostratos zusammen hat ex den Punkt ausge­
sucht, auf dem unser Leuchtturm steht, Schnitt­
punkt des Meridians mit dem Parallel von Ale­
xandria." „Die Königin hat Angst um ihre Stel­
lung." — „Wieso? Sieh, auf der andern Seite 
des Königs sitzen die vom Musaion und die von 
der Sternwarte. Alle von Philadelphos persön­
lich hierher berufen. Ulkige Leute, Philosophen 
und Physiker." — „Des Philadelphos' Schwester 
Arsinoe soll auf dem Wege hierher sein." — 
„Das Gerücht hörte ich, als Lysimachos fiel. 
Dann floh Arsinoe aber nach Kassandrea. Sieh, 
der dort in der zweiten Reihe, das ist Euklid. 
Ein ganz berühmter Mathematiker." — „Wie 
Arsinoe geflohen ist, weiß ich natürlich. — Euklid 
heißt er? — Sie beschmierte ihr Gesicht mit 
Asche, zog ein Bettierkleid an und eine Sklavin 
mußte ihre Sänfte besteigen. Alles, um nur nicht 
dem Sieger in die Hände zu fallen. Jetzt bemüht 
sich Keraunos um sie und das ist nicht besser." — 
„Da wird sie Königin von Makedonien. Eine be­
deutende Frau, die wird den Keraunos bald 
unterm Pantoffel haben. — Nun sieh nur mal 
an, wie aufmerksam der alte Zenodotos die 
Knäbchen im Schiff da betrachtet." Der dicke 
Mann lachte in sich hinein, daß seine Armbän­
der klirrten. „Und wenn sie den Keraunos auch 
unter ihren Pantoffel kriegt, er wird ihre Kin­
der ermorden. Denn die Kinder sind doch die 
Erben des Lysimachos-Reiches. Das weiß Arsi­
noe und darum wird sie hierhin fliehn." Die 
Frau unterbrach sich plötzlich, sah scharf zum 
königlichen Schiff hinüber und flüsterte selbst­

vergessen: „Kallimachos". Dann sah sie, indem 
sie ihren Strohhut etwas weiter ins Gesicht zog, 
ihren Mann an und fragte: „Wer ist das, der hin­
ter Zenodotos sitzt? Man sieht ihn eben jetzt, da 
sich Zenodotos so vorbeugt." — „Unbequem für 
den Hof, wenn Arsinoe hierher käme, in der Tat, 
sie ist herrschsüchtig. Und unsere Königin" — 
„Müßte ihrer Stiefmutter Platz machen. Sag, wer 
ist das hinter Zenodotos?” — „Kenne ich den? 
Wenn Lysimachos' Tochter vor Lysimachos' 
Witwe weichen müßte —" — „Wen kennst du 
denn nicht in Alexandria!" — „Ja, das kann nur 
der 6ein( der Direktor der Bibliothek werden 
soll, wenn Zenodotos mal stirbt. Wie heißt er 
doch? Kallimachos, glaube ich." — „Ah", sagte 
die Frau erstaunt und zupfte an ihrem Uinhang, 
das ist Kallimachos, der die amüsanten Verse 
macht." — „Aber Ptolemaios kann nicht seine 
leibliche Schwester heiraten." — „Warum denn 
nicht? Bei den Göttern hier zu Lande ist es auch 
so, und die Ägypter nennen das heilig. Kallima­
chos spricht eben angelegentlich mit Zenodo­
tos." — „Die alten Makedonen würden eine sol­
che Ehe übelnehmen. W er weiß? Am Ende wür­
den sie Landgüter feilbieten. Es wäre also doch 
nicht? Bei den Göttern hierzulande ist es auch 
du W ert auf das Neueste vom Hof legst, so 
kannst du von meiner Freundin Phereboia alles 
erfahren. Ich wäre bereit,. eine kleine Gesell­
schaft zu geben, wenn du es wünschst." — „Ob 
die Makedonen frei über ihre Länder verfügen 
dürfen? Doch wohl. Fallende Preise. Deine Freun­
din Phereboia. Recht gut. Eine nicht zu kleine 
Gesellschaft, so daß ich mich ungeniert mit ihr 
unterhalten kann." — „Phereboia kommt nicht 
Immer, aber sie käme gewiß, wenn ich ihr sagen 
könnte, bei uns triffst du den Dichter Kallima­
chos." — „Die Königin zu verstoßen, um seine 
Schwester zu heiraten." — „Wäre nicht ein Dich­
ter eine Zierde für unser Haus? Wann triffst du 
Zenodotos?" „Den treffe ich morgen. Viel zu be­
denken.“ —- „Kannst du ihn nicht einladen und 
bitten, Kallimachos mitzubringen?"

Aus dem Hafen kam ein Geschwader von 
Yachten mit weißen Segeln und goldenen Schiffs­
schnäbeln. Sie fuhren zum Teil über die W asser­
straße zwischen den beiden Tribünen, zum Teil

weit ins Meer hinaus; sie kreuzten um des Kö­
nigs Schiff. Eine Brise erhob sich, die Segel blen­
deten, die Schiffsschnäbel blinkten.

„Alle W elt erreifert sich über diesen Spiegel", 
sagte ein brav aussehender junger Mann zu sei" 
nem Nachbarn, „als ob dieser Spiegel die Quint­
essenz des ganzen Turmes wäre, und da binden 
sie sich Märchen auf, man könne in diesem Spie­
gel deutlich und groß jedes Schiff erkennen, das 
am Horizont auftauche, während es direkt vom 
Turm aus gesehen nur als Punkt erscheint" — 
,Das ist kein Märchen, mein Lieber, sondern 
Wahrheit, deren Grund man durch Arithmetik 
und Geometrie einsehen kann." — „Daß ein 
Hohlspiegel die Dinge vergrößert, weiß ich na­
türlich, 'aber mir wufde geschildert, man sähe 
von dem Umgang auf dem achteckigen Turm­
teil in diesen hinein, — sein Inneres 6oll hohl 
und schwarz sein — und da unten drin sei die­
ser geheimnisvolle Spiegel." — „Ganz genau so 
ist es, mein Lieber, und vielleicht w irsf du Fol­
gendes wissen: läßt man in einem ganz dunkeln. 
Raum ein Guckloch, so erscheint auf der dieser 
Öffnung gegenüber liegenden Wand ein Bild de« 
Gegenstandes vor dem Fenster — wofern dieser 
nur genug im Licht steht.“ — „Das ist mir aller­
dings neu. Ich dachte nur die Philosophen spän­
nen sich etwas zurecht von Bildern der Dinge, 
die außer den Dingen selbst bestehn.“ — „Mach 
das Experiment, Freund, es ist leicht. Und dann 
wirst du glauben, daß hoch oben im Turm direkt 
unterm Leuchtfeuer eine solche dunkle Kammer 
mit kleiner Öffnung ist. — Du schüttelst den 
Kopf? Doch, es ist so und dann steht dort, wo 
das Bild erscheint, ein Spiegel, im Winkel ge­
neigt, der wirft das Bild nach unten durch die 
von dem Umgang auf dem achteckigen Turm­
bildet, in den Hohlspiegel auf ihren Grund. Da 
erscheint es dann deutlich und groß.“ — „Es 
würde mich interessieren, das einmal anzusehen. 
Kann man das?"

Die Segelyachten umgaben in regelmäßiger 
Reihe das königliche Schiff wie ein Kranz. Die 
Stunde des Sonnenuntergangs nahte, sie verlieh 
den Segeln das Aussehen von Rosenblättern; die 
Schiffsschnäbel schienen, ins Meer eintauchend, 
das W asser zu vergolden. (Fortsetzung folgt)
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I toetsduui lut 22 fute fusstatlet füe die SttuUUf
Die B-Mannschaft der A-Elf ebenbürtig — Kampfstarke Vertretung gesichert

U n p a c n s  B e x .e e  s i e b t e n  1 0 : 6
Zwei k.-o.-Entscheidungen in Zürich

Zürich, 1. März
Ungarn und die Schweiz, deren National-Box­

staff ein Deutschland im vergangenen Herbst jeweils 
mit 13:3 Punkten geschlagen hatte, lieferten sich un­
ter Leitung des Stuttgarters Alfred Bi r n  einen offi­
ziellen Länderkampf in Zürich. Vor ausverkauftem 
Hause siegten die Ungarn sicher mit 10:6 Punkten. 
Sie mußten dabei den Schweizern noch zwei Punkte 
überlassen, die der ausgezeichnete Weltergewichts­
meister Torma II in seinem von ihm. überlegen 
durchgeführten Kampf gegen den Schweizer Weid­
mann durch Tiefschlag in der zweiten Runde ver­
gab. Vom Fliegengewicht aufwärts gab es folgende 
Ergebnisse: Miriszlai (U). bes. Portman (S) n. P., 
Siegfried (S) bes. Erdey (U) n. P,, Szilagyyi fU) bes.' 
Lehmann (S) n. P.f Vajda (U) bes. Roth (S) n. P.r 
Weidmann (S) bes. Torma‘ II (U) 2. Runde d. Dis­
qualifikation, Szalay (U) bes. Barchetti (S) n. P., 
Mueller (S) bes. Jaszni (U) zweite R. k. o., Homolay 
(U) bes. Aldegani (S)-dritte R. k. o.

J a k c e s b e s t & e i t e n  i n  S t e t t i n
WASPO schwamm 3X100 m Lagenstaffel in 3:39,7

Stettin, 1. März
Der Sportgau Pommern veranstaltete in Stettin 

seine Schwimmeisterschaften mit gutem Erfolg. 
WASPO Stettin schuf dabei in der 3Xi00-m-Lagen- 
staffel mit 3:39,7 eine neue Jahresbestzeit, die die 
alte vpn Hellas, Magdeburg um über zwei Sekunden 
unterbot. L a s k o w s k i  legte dabei die 100-m-Kraul 
in 1:02 zurück. W o d r i g  und K u n k e  vervollstän­
digten die Staffel. Im lOO-m-Brustschwimmen stellte 
Laskowski mit 1:12,2 gleichfalls eine neue deutsche 
Jahresbestzeit auf.

A u c U  B e e e i c U s t i t e l  t i i c  M u s i l e k
Donau-Alpenland vergab Kunstlauftitel

Wien, 1. März
Die schon des öfteren verlegten Kunstlaufmeister­

schaften des Donau-Alpenlandes wurden am Sonntag­
vormittag auf der ; Mödlinger Kunsteisbahn aus­
getragen. Bei den Frauen holte sich die deutsche 
Meisterin Martha M u s i l e k  ganz überlegen nun 
auch den Bereichstitel, während Madeleine M ü l l e r  
vor Hilde A p p e l t a u e r  den zweiten Platz belegte. 
In Abwesenheit des erkrankten deutschen Meisters 
Edi_ Rada kam den Männern der Hitlerjunge Hanno 
B r ü c k m a n n  zum Erfolg, während die Bereichs­
meisterschaft im Paarlaufen von Hertha und Emil 
R a t z e n h o f e r  gewonnen wurde und der Bereichs­
sieger-Wettbewerb' im Eistanzen an die seit mehr 
als Jahresfrist erstmals wieder angetretenen Jutta 
S t ö h r  — Fritz Ha c k )  fiel.

B e e l i n e e  R e k a l t e e f f e n  t e e e e i c k
Zweite Tsch'amraerpokal-Zwischenrunde

Berlin, 1. März
In Be-rlip/Mark Brandenburg kam die zweite 

Tschammerpokal-Zwjscheniunde zur Durchführung. 
Von den Mannschaften der Bereichsklasse unterlag 
Tasmania 1:3 der Post-SG. Sonst gab es jedoch 
hohe Siege. Tennis Borussia schlug Wedding 11:0, 
und der BSV 92 war 10:0 über Empor siegreich. 
Bern dt  für TB und Be r ne r  für den BSV schossen 
je fünf Tore. Herfha besiegte vor 8000 Zuschauern 
die Preußen 5:1, Wacker 04 hatte Mühe, Stern 1900 
in der Verlängerung 2:1 zu besiegen.

\ J t e s e k e t e  in *  S c k w u n m w e t t b e w e c b
Ein grpSes Schwimmfest in München

München, 1. März
Das Bestreben, unseren Kriegsversehrten auch wei­

terhin eine sportliche Tätigkeit zu ermöglichen, fin­
det allerorts starken Anklang. In München wird am 
7. März erneut ein großes Schwimmfest veranstaltet, 
das in der Hauptsache den Verwundeten und Ver­
sehrten gewidmet ist; ihnen stehen sogar zwei Wett­
bewerbe zur Beteiligung offen, und zwar ein Schwim­
men über'50 m beliebig und ein Springen. Das übrige 
Programm besteht aus Wettbewerben für Männer 
und Frauen sowie Rettungsvorfüh'rungen der DLRG. 
Veranstalter ist der Gau München Oberbayern.

B a s k e t b a l l  i n  I s c U e n s t e c U a u
Erstes Turnier mit Krakaus Polizeisportlern

gl. Tschenstochau, 2. März
Erstmalig für Tschenstochau gibt es am morgigen 

Mittwoch Basketballwettspiel in der Deutschen Sport­
schule. Die DTSG Tschenstochau, die zu den Kämp­
fen eine erste und zweite Mannschaft stellt, führt 
die Veranstaltung in Form eines Turniers durch. Als 
Gegner ist die durch Spielstärke bekannte Mannschaft 
der fi- und Polizei-SG Krakau verpflichtet worden. 
Die Spiele beginnen um 19 Uhr.

S p e c t b a s i s  i m  ü e i e t y t  b e e i l t e
Auch ohne Großkämpfe reiches Sportleben

Berlin, 2. März
Der Verzicht auf deutsche Meisterschaften und in­

ternationale Begegnungen hat den Lebensnerv des 
deutschen Sportes nicht durchschnitten; vielmehr 
bedeutet die Beschränkung eine Konzentrierung der 
Kräfte ln den Kreisen und Gauen, und damit eine 
Aktivierung der Vereine. Der Krieg, der den Sport 
zum Ursprung seiner Kraft zurückführte, gab ihm 
damit zugleich die Möglichkeit, das deutsche Volk 
In seiner Gesamtheit für die Leibesübung zu erobern. 
Die Jugend, die Frauen und die Alten werden weit 
stärker als bisher auch im Wettkampfverkehr be­
rücksichtigt werden, und die Zahl der L e h r g ä n g e  
dürfte größer denn je sein.

Darüber hinaus aber sind die Spielarten sportlicher 
Betätigung so mannigfaltig, daß wenigstens die we­
sentlichsten einzeln genannt werden sollen. Die Tur­
ner erweitern die vierteljährliche Pflicht-Kreis-Vor- 
turneistunde auf das Frauen- und Kinderturnen. Im 
Frühjahr und Herbst finden die Altersturnen und 
Alterstreffen statt. Fußball und Handball vereinfachen 
und intensivieren den Spielbetrieb. Die Leichtathletik 
und das Schwimmen sind die einzigen Sportarten, die 
„deutsche Meisterschaften" vergeben werden; denn 
ihre „deutschen Vereinsmeisterschaften" und die 
„Große Mannschaftsprüfung des deutschen Schwimm­
sports“ werden als Fernkämpfe ausgetragen. In der 
gleichen glücklichen Lage sind die Gewichtheber, 
die einen Fernkampf der drei besten Staffeln des 
Reiches durchführen werden. Die Handballspieler 
werden Frühjahrs- und Herbstrunden ausschreiben, 
während die Fechter mit gemischten Turnieren auf­
warten.

Dies sind nur wenige Beispiele von vielen. Da­
neben wird der „Volksturntag“ und der „Volks- 
echwimmtag“ auch in diesem Jahr veranstaltet wer­
den und vielleicht als „Volkstag der Leibesübungen" 
eine Geroeinschaftsveranstaltung durch Zusammen­
legung von Wettkämpfen und Vorführungen mehrerer 
Fachgebiete werden. Uber den „Wassersport-Volks- 
ttg" wird später entschieden werden. ‘
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Pf. Warschau, 2. März
Beide Mannschaften traten zum Warschauer Aus­

wahlspiel nicht ganz in der vorgesehenen Aufstellung 
an. Die A-Mannschaft, der wohl die der Papierform 
nach besseren Spieler angehörten, konnte sich der 
B-Mannschaft gegenüber nicht entscheidend durch­
setzen, was den Spielern der B-Mannschaft das beste 
Zeugnis ausstellt. Die A-Mannschaft legte jeweils die 
Tore vor, die aber bald wieder aufgeholt werden 
konnten. Die zweite Halbzeit brachte ein bedeutend 
flüssigeres Spiel, und beide Mannschaften zeigten 
gut Leistungen, so daß Fußball-Fachwart Pauli es 
schwer haben wird, die richtige Wahl bei Aufstellung 
der Stadelf für kommende größere Spiele zu treffen. 
Infolge Umstellungen der Spieler in der zweiten 
Halbzeit würden Schilderungen der Spielvorgänge

Radom, 2. März
Den Auftakt zum Endkampf um die Distriktmeister- 

schaft von Radom bildete das Spiel zwischen den 
Bezirksersten von Kielce und Radom in Kielce. Er­
wartungsgemäß gewann LSV R a d o m,  glatt mit 8:5 
(4:0) gegen WH Ki e l ce .  Obwohl die Kielcer für 
ihre besten Spieler Hermann, Ihle und Schumann Er­
satz aufstellen mußten, lieferte sie dem LSV Radom 
ein feines Spiei voll kämpferischen Einsatzes und 
Siegeswilien bis zum Schluß. Der LSV hatte seinen 
besten Sturm zur Stelle, zeigte allerdings in der Hin­
termannschaft einige Schwächen, die für die näch­
sten Spiele noch behoben werden müssen. Die Mann­
schaften traten wie folgt an: WH Ki e l c e :  Schuster; 
Müller, Otto; Geiger R. Hoffmann, Krauß; H. Hoff- 
mann, Seifert, Wolf, Schramm, Gerber.'LSV Radom:  
Czaja; Nawrot, Hillebrandt: Hähnig, Wolfgang 
Schnorr; Fröhlich, Schubert, Harms, Novicki, Heß.

Die Flieger finden sich rasch und lassen in der er­
sten Zeit die Kielcer nicht zu Wort kommen. Der 
Sturm, von der tadellos arbeitenden Läuferreihe 
immer wieder eingesetzt, ist ständig bedrohlich vor 
dem Kielcer Tor, dessen Torwart sich glänzend be­
währt. Fröhlich, Marms und Schönbach schießen die 
ersten drei Tore. Ein gegen den LSV verhängter Elf- 
Meter wird' verschossen. Eine fast aussichtslose -Vor­
lage wird von Harms auf der Linie noch erreicht. Die 
Flanke verwandelt Fröhlich zum 4:0. .Kurz vor Halb­
zeit' verpaßt Kielce eine totsichere Gelegenheit. Nach 
der Halbzeit legen sich die Kielcer ins Zeug.. Unter­
stützt durch den Wind und die anfeuernden Rufe der 
zahlreichen Anhänger gelingen ihnen zwei Gegen­
tore: ein wunderbarer Alleingang vom Schramm mit 
anschließendem unhaltbarem Torschuß, und ein Treffer 
von H. Hoffmann. Kielce ist in Schwung und über­
windet selbst den Ausfall des Mittelläufers R. Hoff­
mann, der wegen einer Muskelzerrung den Rest des 
Spieles als Statist auf Linksaußen amtiert. Nachdem 
Harms einen Strafstoß zum 5:2 verwandeln, konnte, 
gelingen den Kielcern zwei weitere Tore durch Wolff 
und Gerber. Nun besinnen sich die LSV-Spieler und

kein genaues Bild ergeben. Jedenfalls wird es gelin­
gen, aus dem vorhandenen Spielermaterial eine 
kampfstarke Mannschaft zu bilden.
ff -  u. Pol.-SG Warschau — SG Palais Brühl 9:1 (2:1)

Das Freundschaftsspiel am Sonntagvormittag endete 
mit einem klaren Erfolg der und Polizei-Elf, ob­
wohl diese acht Spieler für das Auswahlspiel der 
Stadtmannschaft abgestellt hatte. Die erste Halbzeit 
brachte bei leichter Überlegenheit der ff und Polizei 
und vielen verpaßten Gelegenheiten nur eine knappe 
Tordifferenz. Die zweite Halbzeit wurde dann aber 
von der ff- und Polizei-SG besser durchstanden und 
mit einem verdient hohen Sieg abgeschlossen. Die 

! Torschützen der Polizei waren: Ludwig (2), Wenzel 
1 (2), Langer (2), Hofmann (2) und Ulmahn (1).

diktieren das Spielgeschehen bis zum Schluß. Fröh­
lich und Schönbach erhöhen auf 8:4. Kurz vor Schluß 
gelingt es Kielce durch Seifert, das fünfte Gegentor 
zm efizelen. Schiedsrichter R o g g e n k a m p  (DTSG 
Kielce) leitete ohne Fehler.

DTSG Radom — DTSG Kielce 4:1 (1:0)
Das Freundschaftsspiel fand unter ungünstigen Wit­

terungsverhältnissen statt, und ging ebenfalls wie vor­
hergesehen aus. Das Spiel müßte verkürzt werden 
und zeigte eine leichte Feldüberlegenheit der Rado- 
mer. Es gelang Kielce nicht, den starken Rückwind 
in der ersten Halbzeit auszunützen. Die Radpmer ver­
teidigten gut und konnten sogar mit einer 1:0-Führung 
in die Pause gehen. Nach der Halbzeit drängten die 
Radomer weiter und schafften noch drei Tore. Kielce 
mußte, sich auf einzelne Durchbrüche beschränken, 
von denen einer mit Erfolg gekrönt war. Die schlech­
ten Bodenverhältnisse ließen kein einwandfreies Spiel 
zu, so daß sich eine Kritik der einzelnen Spieler er­
übrigen dürfte.

M e e U e i s s e n d e  f u s s b a l l n e u t i n g t
DTSG Tschenstochau II — LSV Tschenstochau 10:3

! gl. Tschenstochau, 2. März
In einem Freundschafts-Fußballspiel standen sich in 

Tschenstochau zwei Neulinge gegenüber. Die erst 
vor kurzem gebildete zweite Mannschaft der DTSG 
T s c h e n s t o c h a u  hatte in ihrem zweiten Spiel die 
frisch aufgestellte Elf des LSV T s c h e n s t o c h a u  
als Gegnern Zwar erfüllten-die Flieger noch nicht alle 
Erwartungen, zogen sich jedoch' gegen die zweite 
Vertretung des Pokalmeisters achtbar aus der Begeg-, 
nung, die durch besseres Zusammenspiel einen ver­

dienten 1P:3 (5:1)-Sieg errang. Obwohl die Siegerelf 
bereits eine schöne, geschlossene Mannschaftsleistung 
bot, versprechen auch die jungen Flieger-Fußballer 
für die Zykunft recht viel, denn jetzt war bereits zu 
erkennen,' daß nach mehr Spielerfahrung sehr wohl 
eine Leistungssteigerung zu erzielen .ist.

H e c k  k e i n e  w e i t e t e n  Q a u m e i s t e e
Favoritenniederlagen in unseren Fußballgauen

Berlin, 1. März
Von den 29 Meistern, die in den deutschen Sport« 

gauen ermittelt werden sollen, stehen bisher 15 Ti­
telträger bei den Fußballern fest. Der letzte Februar­
tag brachte keinen weiteren Meister, 60 daß noch 
14 Mannschaften fehlen, die die Ehrenliste der 
Kriegsmeister vervollständigen werden. Der letzte 
Spieltag brachte eher einige Verwirrungen an Stelle 
von erwarteten Klärungen. Ganz besonders war das 
im R h e i n l a n d  der Fall, wo im Gau Köln-Aachen 
und im Gau Niederrhein die beiden Spitzenmannschaf­
ten jeweils unterlagen. Auch in H e s s e n - N a s s a u  
ist der Außgang der Meisterschaft noch recht un­
gewiß, da die Offenbacher Kickers noch vom FSV 
Frankfurt überholt werden können. In W ü r t t e m ­
b e r g  haben sich die Stuttgarter Sportfreunde die 
Spitze erkämpft, so daß die Kickers als Titeiverteidi-, 
ger nunmehr auch ernstlich mit dieser Mannschaft 
rechnen müssen. Weniger bedrohlich war für den 
LSV Reinecke Brieg seine erste Niederlage durch 
Breslau 02, denn die Brieger haben noch immer zwei 
Punkte mehr als der Tabellenzweite; Recht interessant 
verliefen auch einige Freundschaftsspiele, die wieder 
viele zahlreiche Zuschauer angelockt hatten, denen 
die wechselvollen Vorgänge auf dem Felde eine 
willkommene Erholung und Entspannung brachten. 

*
Der deutsche Meister S c h a l k e  04 weilte zu einem 

Freundschaftskampf bei den Sportfreunden Katern* 
berg. 5000 Zuschauer, Urlauber und v ie le : Werk­
tätige aus den Zechen und Hütten, sahen: ein schö­
nes Spiel, das die Schalker mit 7:4 (4:1) gewannen. 
Föritz Szepan und Ernst Kuzorra zeichneten sich wie­
derholt.^ als Torschützen aus.

Der Südbayern-Meister TSV 1860 M ü n c h e n  
hatte zwar schon die Punkte Vom LSV Straubing ein­
geheimst, trug aber dann das Spiel noch nachträg­
lich aus, das ihm mit 6:0 (2:0) noch einen eindrucks­
vollen Abschlußerfolg brachte. Ludwig Janda wär 
diesmal der erfolgreichste Stürmer und schoß vier 
Treffer.

B e g e b n i s s e  a u s  d e m  J le ic U
Fußballspiele am Sonntag, 28, Februar

B e r l i n - M a r k  B r a n d e n b u r g  : Tschammerpokal- 
Zwischenrande: Herthä/BSC — Preußen 5:1, Blau­
weiß 90 — Stern 1900 2:1, Wacker 04 — Reinicken­
dorfer BC verlegt,, Berliner SV 1892 — Empor 7:0, 
Tennis Borussia— Wedding 10:0, Tasmania 1900 —-  
Post SG Berlin 11:0. — .Freundschaftsspiele: Minerv« 
93 — Berolina/LSC 4:3.' '

N. i e d e r s c h 1 e s i e n ; Breslau 02 — LSV ReS- 
necke Brieg 3:1, LSV Immelmann B reslau -- LSV 
Schweidnitz , 2:3, WSV Liegnitz — Alemannia Bres­
lau 3:1, Reichsbahn Oels — Tuspo LiegnitS 2:5.

S a c h s e n :  Chemnitzer BC — VfB Leipzig 6:3, 
Fortuna Leipzig — Dresdner SC (FS) 0:5.

M i t t e :  Wacker Halle — Spvg. Erfurt 1:0, Des­
sau 05 — Sportfreunde Halle 2:1,- Spvg. Zeitz VfL 
96 Halle 3:3. ‘

H am  b u r g : Victoria Hamburg — Werder Brem<*n 
(FS) 1:3, Hamburger SV — St. Pauli (FS) 4:2, Barfa- 
beck — Eimsbüttel (FS) 6:2, St. Georg/Sperber — 
LSV: ütersen (FS) 2:3, LSV Hamburg — Orpo Lübeck 
5:2. ■ ' *

S c h l e s w i g - H o l s t e i n ’: Holstein Kiel , — 
Kriegsmarine Wflhelmshaven 1:5, O rpo-Lübeck — El­
lerbek 4:1, Borussia Kiel — Kilia Kiel 2:2, Reichs* 
bahn Neumünster — Phönix Lübeck 1:2.

S ü d h a n n o v e r / B r a y n s c h w e i g  : Hannover 9.6 
Eintracht Braunschweig 3:6, 07' Hildesheim — Armi­
nia Hannover 3:1, i.SC 05 Göttingen — WSV Celle 
2:5, Linden 07 — Rb. Eintracht Hannover 10:2.

W e s e r / E m s  : VfL Osnabrück — Bremer SV 3:3, 
ASV Blumenthal — Schinkel' 04 1:3.

N i e d e r r h e i n :  Hamborn 07 — Rotweiß Essen 
1:2, Duisburg 48/99 — Schwarz weiß Essen bei 2:0 ab­
gebrochen, Sportfr. Katernberg — FC 04 Schalke (FS) 
4:7, Westende Hamborn gegen TuS Helene Essen. 0:3.

K ö l n - A a c h e n :  LSV Bonn — FfL 99. Köln 4:3, 
Viktoria Köln — VfR Köln 4:1, Mülheimer SV —;KöIn 
Sülz 07 3:1, Vingst 05 — Bonner FV 3:4, Düren 99 — 
Alemannia Aachen 4:1.

' M o s e l l a n d  : Eintracht- Trier — Schwarzweiß 
Esch 1:0. - - - . . . .
■ H e s s e n - N a s s a u :  FSV Frankfurt/M — SV 98 
Dannstadt 5:0, Kickers Offenbach — Rotweiß Frank­
furt. 1:1,-Spvg. Neu Isenburg — FC 93 Hanau 1:0.

W e s trii a r k  : TSG‘61 Ludwigshafen — Bor. Neun- 
kirchen 3:2, SC Altenessen — 1. FC Kaiserslautern 
1:2.

B a d e n :  FC Rastatt — Phönix Karlsruhe 2:1, 
1. FC Pforzheim — SV Waldhof 5:2, VfR Feuden­
heim — VfB Mühlburg kampflos für Feudenheim.

E l s a ß  : SC Schiltigheim — FC Kolmar 4:1.
W ü r t t e m b e r g :  VfB Stuttgart — Sportfreunde 

Stuttgart 0:1, SV Feuerbach — TSG 46 Ulm 3:1, VfR 
Heilbronn — Union Böckingen 2:1.

N o r d b  a y e r n : Würzburger Kickert — VfR 
Schweinfurt 1:2, 1. FC Nürnberg — BC Augsburg (FS) 
8 :1.

S ü d b a y e r n  : München 60 — LSV Straubing 6:0.
S u d e t e n l a n d  : MSV Brünn — Tgm Budweis 4:0.
D a n z i g - W e s t p r e u ß e n :  LSV' Danzig' — SV 

Thorn 3:7, SG Bromberg — Preußen Danzig 2:4.
W a r t h e l a n d  : DSC Posen — Orpo Litzmann- 

stadt 6:0, Post SG Posen — TSG Kutno 4:4, Union 
Litzmannstadt — TSG Gnesen 6:7, TSG Zdunska Wola 
— Orpo Posen 0:4.

Ungarn
NAC Großwardein — Kispest 3:1, Diosgyör — Gam­

ma 0:1, Ferencvaros — NAC Klausenburg 8:2, WMF 
Osepel — Ujpest 4:0, FC Szolnok — Salgotarjan 2:9, 
Haladas — NAC Neusatz 2:0, Vasas — Szeged 3:1, 
Elektromos — Törekves 1:1.

Die Arbeitsgemeinschaft Versehrtensport hat sich 
auf Veranlassung des Reichsspoxtführers mit einem 
Fahrrad für Beinvexsehrte beschäftigt, bei dem das 
beschädigte Glied entweder mitarbeitet oder mit­
bewegt wird.

Das Sportkegeln macht in Deutschland trotz des 
Krieges große Fortschritte. An den Vorkämpfen zu 
den deutschen Kegelmeisterschaften dieses Jahres be­
teiligten sich über 18 000 Sportkegler. Vor zwei Jah­
ren waren es nur 16 000, vor einem Jahr 17 000. 
Nach den letzten Meldeziffern steht übrigens die 
Asphaltbahn mit über 8500 Startern an der Spitze. 
Es folgen 6100 auf der Bohlenbahn, 2300 auf der 
Scheren- und über 1000 auf der Zehnkegelbahn.

Das Basketballspiel erfreut sich immer stärkerer 
Beliebtheit, was auch in der Zahl der Veranstaltun­
gen zum Ausdruck kommt Am Wochenende bei­
spielsweise werden gleich zwei Turniere ausgetragen, 
eines in Leipzig mit Männern und Frauen, das an­
dere in Straßburg. Im April tragen Elsaß und Mo­
selland zwei Vergleichskämpfe ln Koblenz und Mül­
hausen aus.

Fanstball und Korbball haben in Deutschland schöne 
Fortschritte gemacht. Im Faustball gibt es augen­
blicklich fast 9000 Mannschaften, während man im 
Vorjahr nur erst 7500 Mannschaften zählte. Im 
Frauen-Faustball stieg die Zahl der Mannschaften von 
1326 auf 1493, im Korbball von 1013 auf 1404.

95 Jahre alt wird in diesem Jahr der VfL Hanno­
ver von 1848. Der Bonner Radfahrer-Verein kann 
auf ein 60jübriges Bestehen zurückblicken.

Hmkees OMekudi Mmesdd mii kämm 3:0 Step
DTSG-Sturm recht unentschlossen — Unglücklicher Punktestart in Krakau

+  Krakau, 2. März
Der Start zur Krakauer Disjxiktmeisterscbaft im 

Fußball stand unter einem unglücklichen Stern. Das 
erste Spiel zwischen der w* u n d  ' P o l i z e i - S G 
K r a k a u  und der P o s t - S G  K r a k a u  mußte infolge 
Absage der letzteren ausfallen. Viele Zuschauer,, die 
zu dieser Doppelveranstaltung in der Deutschen 
Kampfbahn erschienen waren, gingen verärgert nach 
Hause. Dafür entschädigte die unentwegten Fußball- 
freunde, die bis 15 Uhr gewartet hatten, das zweite 
Meisterschaftsspiel, das einen recht interessanten 
Verlauf nahm.

Allgemein hatte man angenommen, daß die „Turn-, 
Sportler", die am vergangenen Sonntag eine so ehr­
geizige Partie geliefert hatten, diesmal erfolgreich 
sein würden. Zur großen Überraschung erwies sich 
aber die Ostbahn als die zügiger und einsatzfreudi­
ger spielende Mannschaft, deren energischer Sturm 
auch die größere Schußkraft zeigte und verdient 
mit 3:0 (1:0) gewann. Beide Mannschaften wa­
ren mit Ersatz angetreten. Beim Sieger vermißte 
man Leutnant Langer, Jaborecki und May- 
baum, während die DTSG ohne Freund, Otte, Gen- 
sen und Barnasiow antrat. Es mußten auf beiden 
Seiten Umstellungen vorgenomyien 'werden, die die 
Schlagkraft der Mannschaften und ihr Zusammenspiel 
ungünstig beeinflußten. Trotzdem stand das Spie! auf 
einem recht bedeutenden Niveau. Ostbahn hatte in 
dem bekannten Handballer K l a p k a  einen kühnen 
Torhüter, in K l a u s —F e l d m a n n  eine energische 
Verteidigung und in der großartigen Läuferreihe 
B e c k e r —Zol l  er—W o l l  w e b e r  ein Rückgrat in 
ihrer Mannschaft, das für den Erfolg entscheidend 
war. Insbesondere Becker erwies sich als ein Au-

im  Btitk firniß
Der Mutsehmann-Prels für den Turnverein mit der 

erfolgreichsten Breitenarbeit wurde erstmalig dem 
ATV 45 Leipzig für vorbildliches Jugend- und Kinder- 
tumen sowie Turnbetreuung Kriegsversehrter zuge­
sprochen.

Poppa gewann den 12-km-Langlauf bei den säch­
sischen Schimeisterschaften in 57:39,2, die nordische 
Kombination mit 412,5 und damit den Titel.

Vor 1500 Rüstungsarbeitern fand in Eberswalde 
ein Werbeboxen statt, bei dem Herbert Nürnberg 
den Teutonen Jauert (Nürnberg) hoch nach Punkten 
besiegte.

Der Gauvergleichskampf der Schwerathleten von 
Elsaß und Baden in Straßburg endete unentschieden. 
Baden siegte im Ringen, Elsaß im Heben.

Der deutsche Hockeymeister Berliner HC wurde 
vom Berliner SV mit 2:0 (0:6) geschlagen und liegt 
nunmehr aussichtslos im Hintertreffen.

Im 20. Rugby-Städtetrfeffen Hannover—Linden sieg­
ten diesmal die Vorstädter mit 16:14 (11 r5).

Einen Viererkhibkampf der Schwimmer in Hamburg 
gewann Wiking (Kiel) vor Wasserfreunde Hamburg, 
SC Neumünster und Orpo Lübeck.

Ungarns Eisschnelläufer haben bei Karl Wazulek 
viel gelernt. Sie verbessern sich von Start zu Start 
und zählen heute zu den besten Eisschnelläufern 
Europas. In Budapest lief Pamor die 10000. m in 
18:01,7.

Zum dritten Male gewann Peter Mathis das be­
rühmte Persenn-Abfahrtsrennen bei Davos. Der 
Schwede Hansson belegte nur den sechsten Platz.

In den Ostkarpaten wurden Ungarns Schi­
meisterschaften in der alpinen Kombination ausgetra­
gen, Den Titel der Männer holte eich Peter S z i k l a

ßenlüufer von hoher Klasse. Im Sturm ragten zwei 
Spieler hervor, der pfeilschnelle Rechtsaußen K o- 
s c h e k  und der schußkräftige Mittelstürmer Pyka ,  
e in ' begabter Spieler, der leider nicht immer bei der 
Sache zu sein schien. Bei der DTSG gefielen diesmal 
die schlagsichere Verteidigung W i e z o r e k  — 
D r o m p ka und die beiden unermüdlichen Läufer 
S l i w a  und F.eick. Im Sturm stand H a u s w a l d t  
allpin auf weiter Flur, spielte zuerst auf falschem 
Posten, hatte keine Nebenleute, die ihn einsetzten, 
und zeigte sich in aussichtsreichen Situationen recht 
unentschlossen. Der Linksaußen K u s c h e k  war 
vqn den anderen noch der • beherzteste. Als Schieds­
richter zeigte H e i n d l  (WH Krakau), eine so feh­
lerlose Leistung, wie wir sie seit langem in Krakau 
nicht mehr gesehen hatten.

W ie  d ie  T o r e  f i e l e n :  Die Ostbahn zeigte sich 
vqn vornherein produktiver, während die DTSG 
Schußunsicherheit und Zerfahrenheit im Sturm ver­
riet. In ■ der 18. Minute verwandelte P y k a  ' eine 
Vorlage des Halblinken Fröde durch einen schönen 
flachen Schuß. Nach der Pause schoß derselbe Spie­
ler in der 8. Minute ein wundervolles Tor aus der 
Lage. Schließlich verwandelte F r ö d e  eine flache 
Vorlage von rechts, ohne zu stoppen, unhaltbar in 
die äußerste rechte Ecke. In den letzten 20 Minu­
ten kam die DTSG mächtig auf, aber ihre Angriffe 
waren systemlos angelegt und blieben ohne Erfolg. 
In der 37. Minute gab es einen E l f m e t e r  f ür  
DTSG K u s c h e k  schoß zu schwach und Klapka 
hielt das Leder. Derselbe Vorgang wiederholte sich 
eine Minute vor Schluß. Der Ostbahn-Torhüter hielt 
den scharfen, aber wenig plazierten Schuß von Haus­
waldt. So blieb es beim 3:0 für die Ostbahn.

(Budapest) gegen Robert Merai und Lipik. Bei den 
Frauen siegte Anna Igloi (Budapest).

Frankreichs 31. Schimeisterschaften begannen mit 
dem 18-km-Langlauf in Briancon. Gindre siegte in. 
1:02,54. Titelverteidiger Arnaud war nicht am Start.

Besser als der deutsche Rekord ist die neue Staf­
felzeit von Hellas Stockholm im 4^200-m-Kraul- 
schwimmen. Die Hellenen verbesserten ihren erst am 
21. Februar erzielten Rekord von 9:27 auf 9:15,3, eine 
für europäische Verhältnisse ganz ausgezeichnete 
Zeit, die um 1,1 Sekunden besser Ist als die deut­
sche Bestleistung. Den Europarekord hält Ungarns 
Olympiastaffel mit 9:10,8 aus dem Jahre 1936.

Die ungarische Sportführung verhandelt mit Schwe­
den und Kroatien- über Länderkämpfe. Mit Schwe­
den wollen sich Ungarns Leichtathleten am 15./16. 
Juli in Stockholm, und mit Kroatien die Schwimmer 
Ungarns am 4./5. September treffen.

FÖr das Winterhilfswerk stellen sich in Kroatien 
jetzt die dortigen Sportler in verstärktem Maße zur 
Verfügung. So wird beispielsweise im März in Agram 
ein Fußballspiel der kroatischen Nationalmannschaft 
gegen eine Jugendauswahl veranstaltet, wobei der 
Reinertrag dem WHW zur Verfügung gestellt wird.

Bulgariens Sportjugend Brannik hat jetzt über 
100 000 Mitglieder aufzuweisen. Mau glaubt in Sofia, 
die Zahl noch über die 200 000 hinaus steigern zu 
können, da man bislang nur in den Städten Propa­
ganda trieb.

Die slowakische Eishockey-Nationalmannschaft trug 
nun auch in Lausanne noch ein Spiel aus, wobei 
eine dortige Auswahl der Gegner war. Nach span­
nendem Kampf trennte man sich unentschieden 4:4.

Auf ein 75jähriges Bestehen blickt in diesen Tagen 
der Wiener Ruderverein „Donauhort" zurück. Er 
zählt damit zu den ältesten deutschen Rudervereinen.

eisiedkemfiffoffok ViskiH Uedem
Bezirksmeister WH Kielce 5:8 (0:4) besiegt — Auch DTSG-Erfolg in Kielce
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USA lieferten für 8,2 Mrd. Dollar
Einschränkung der Sendungen notwendig

Öle Auswirkungen der amerikanischen Be­
setzung von Französisch-Nordafrika machen sich 
in den Lieferungen Amerikas an seine Verbün­
deten außerordentlich störend bemerkbar und 
haben Zu einem jähen Herabsinken der Liefe- 
rungsmdglichkelten Amerikas geführt. Dieses 
Eingeständnis machte, der amerikanischen Zeit­
schrift „Time” zufolge, der Leiter der Pacht- und 
Leihgesetzverwaltung in Washington, Stettinius.

Wie die „Time“ mitteilt, betrug der W ert der 
Lieferungen Amerikas an seine Verbündeten im 
Verlauf von 21 Monaten seit März 1941 angeb­
lich insgesamt 8,233 Millionen Dollar. Diese Lie­
ferungen seien ebenso in Material wie in Lei­
stungen erfolgt. Ihr W ert stellt 13% der totalen 
Kriegsausgaben der Vereinigten Staaten dar. 
Wehn man bedenkt, daß darin die gesamten Lie­
ferungen an England, Tschungking-China, die 
Sowjetunion, Australien usw. enthalten sind, so 
ist dieser Prozentsatz trotzdem sehr gering, um 
so mehr, als, wie die amerikanische Zeitschrift 
ausdrücklich zugibt, die Verbündeten Amerikas 
ihrerseits zu sehr wesentlichen Gegenleistungen 
verpflichtet wurden. So hat, wie die „Time" er­
klärt, England von Mai bis November 1942 an 
Amerika Lieferungen im Umfange von rund einer 
Million Tonnen Laderaum durchführen müssen. 
Darunter befanden sich nicht weniger als 38 Mül. 
Pfund Nahrungsmittel, die der britischen Bevöl­
kerung entzogen wurden, um an die amerikani­
schen Soldaten in England abgegeben zu wer­
den, deren Versorgungsrationen dazu höher sind 
als die der englischen Zivilbevölkerung und der 
englischen Soldaten.

An die Sowjetunion hat Amerika bis zum
1. Januar 1943, Wie Stettinius den Ausführungen 
der „Time” nach behauptete, angeblich 3200 
Tanks, 2600 Flugzeuge und 81 000 Lastwagen 
und Fahrzeuge aller Art geliefert. Allerdings ist, 
wie die „Time” eingestehen muß, nur ein Teil 
des gelieferten Materials an seinen Bestim­
mungsort angelangt. Der andere Teil ist den 
deutschen U-Booten zum Opfer gefallen.

Interessant ist die Feststellung der „Time'\ daß 
bis Mitte Oktober 1942 die Lieferungen Ame­
rikas an seine Verbündeten eine absteigende 
Linie zeigten, daß aber von Oktober ab zweifel­
los unter dem Einfluß der Belastung, die Nord­
afrika für die amerikanische Schiffahrt und Pro­
duktion bedeutet, der Umfang der amerikani­
schen Lieferungen plötzlich scharf abgefallen sei.

Londons Produktenbörse liegt still
Eine Folge des Schiffsraummangels

Anläßlich der Generalversammlung des Lon* 
doner Produce Clearing House hat dessen Auf­
sichtsratvorsitzender, Geoffrey Swann den Ak­
tionären und Partnern mitteilen müssen, daß die 
Londoner Produktenbörse keine Gelegenheit 
inehr hgb e, ihre not malen Geschäf te”fortzuführen 
Wäil alle: Produktenmärkte Englands und fast 
überall in der W elt - untej. strikter. Regierungs­
konti olle ;stühden.-Dieser Zustand Verde.zweifel­
los auch noch- für einige Zeit nach dem Kriege 
ändauern, so daß auf absehbare Zeit hinaus kein 
freier Handel in Stapelwaren wie Zücker, Kakao, 
Pfeffer u, a. erfolgen können. Diese Tatsache ist 
nicht etwa in allen Fällen auf eine entsprechende 
W arenverknappung zurückzuführen, sondern mehr 
auf den Mangel Englands an Schiffsraum und 
Transportmöglichkeiten.

Bukarester Börse 1942
Namhafte Erhöhung der Umsätze

Die Bukarester Effekten- und Aktienbörse 
hatte i942 eine namhafte E r h ö h u n g  der U m ­
s ä t z e  zu verzeichnen Diese bezifferten sich 
auf insgesamt 6248,95 Mill. Lei gegen 4250,75 
Mill. 1941, wovon auf Aktien 3324,21 Mill. und 
auf Staatseffekten 2924,75 Mill. Lei entfielen. Eei 
Gegenüberstellung der beiden Jahre zeigt eich 
somit eine Steigerung des Gesamtumsatzes um 
1998,21 Mill. Lei. '

Der Gesamtumsatz an Aktien setzt sich wie 
folgt zusammen (in Mill, Lei): Erdölindustrie 
1015,05, Verkehr und Transportwesen 664,49, 
Bergbau 520,40, Papierindustrie und Druckereien 
390,96, Metallindustrie 247,29, Bankaktien 220,02, 
chemische Industrie 100,12, Bauunternehmungen 
95,62, Holzindustrie 43,07, Versicherungsgesell­
schaften 20,50, Lederfabriken 3,68. Bei den fest­
verzinslichen Wertpapieren wurden die Staats­
anleihen stark bevorzugt, wie sich aus folgen­
der Verteilung des Gesamtumsatzes ergibt (Han­
delswert in Mill. Lei; eingeklammert der Nomi­
nalwert): Festverzinsliche Staatspapiere 2585,49 
(4233,99), Pfandbriefe und Gutscheine 317,54 
(519,96), Obligationen 21,36 (82,29). An den Um­
sätzen. an festverzinslichen Papieren hatten den 
Hauptanteil: Vereinheitlichungsrente zu 4,5% 
mit 403,6 Mill., Konsolidierungsrente mit 278 
Mill., Enteignungsrente mit 187,4 Mill. und Ge­
meinde- und Bezirksobligationen mit 17,5 Mill. 
Lei (Handelswerte).

Energie für Ost-Ungarn
Neues Kraftwerk geplant

Ungarn hat seit 1938 zwei Gebiete zurück­
erhalten, die über bedeutende, allerdings bisher 
noch nicht ausgebeutete W asserkräfte verfügen, 
nämlich das Karpatenland und Nordsiebenbürgen 
In N o r d  s i e b e n b ü r  g e n  ist jetzt die Errich­
tung eines. Großkraftwerks geplant, das zu den 
größten in Südosteuropa gehören wird. Es soll 
zwischen den beiden Flüssen T a l a b o r  und 
N a g y a g  errichtet werden, die nur durch eine 
schmale Bergkette getrennt werden, jedoch einen 
Höhenunterschied von 200 Meter aufweisen. Um 
die W asserkräfte ausnutzen zu können, bedarf es 
nur des Durchstiches zwischen den beiden Flüs­
sen in einer Länge von vier Kilometer. Mit der 
Durchführung der Arbeit ist die O s t u n g a r i -  
s e h e E l e k t r i z i t ä t s - A G  beauftragt worden, an 
der auch i t a l i e n i s c h e s  Kapital beteiligt ist. 
Für die Erbauung des Kraftwerkes, das ganz Ost­
ungarn mit Strom versorgen wird, ist eine Bau­
zeit von zwei bis drei Jahren vorgesehen. 2

2. JYIärz 1943 . ‘

W I R T S C H A F T S - K U R I E R

Abschied von der Mode
Bafllr kriegsbedingte Stoff- und Ifleidgesfulfuiig - ü»r sparsame Schnitte

Das Bild der Kleidung hat sich nach dreiein­
halb Kriegsjahren im Reich kaum geändert. Noch 
immer sind Frauen und auch Männer über­
raschend gut und oft sogar auffallend modisch 
gekleidet. Das soll jetzt anders werden. Der to­
tale Krieg erfordert eine einfache .Lebenshaltung 
und damit eine schlichte Kleidergestaltung. Die 
Mode ist im Augenblick völlig unwichtig. Von 
der M o d e  sollte, nach einer Formulierung des 
für die Textilwirtschaft verantwortlichen Diri­
genten im Reichswirtschaftsministerium, Dr. 
B a u e r ,  überhaupt nicht mehr gesprochen wer­
den. Was nottut, ist eine „kriegsbedingte Stof- 
und Kleidgestaltung". •

Die Damenmode hat bis in die letzte Zeit noch 
die Vorschriften sparsamer Rohstoffwirtschaft 
oft recht locker befolgt. Gewiß, die Röcke wurden 
kürzer, aber was an der Kürze gespart wurde, 
verbrauchte die W eite des Glocken- und Falten­
rockes doppelt. . Mit sparsamster Rohstoffwirt­
schaft haben auch der weite Fledermausärmel, 
der Gesichst- und der Nackenschleier wenig ge­
mein. Schuld und Ursache sind hier schwer fest­
zustellen. Es genügt jedenfalls nicht, die launi­
schen Auswüchse einer modischen Industrie zu 
beschneiden, in der Kleider- und Wäscheindustrie 
eine noch weiter gehende Typenbeschränkung 
und Vereinfachung vorzünehmen, vielmehr müs­
sen sich auch die Damen an einen ,,spartanischen” 
Stil gewöhnen, und den Männern muß er ge­
fallen.

Der Zwang zur rationellen Fertigung hat in der 
Bekleidungs- und Wäscheindustrie schon in den 
vorausgegangenen Kriegsjahren zu einer gewis­
sen. V e r e i n f a c h u n g  geführt. Zunächst wurden 
schon 1940 die Kollektionen einzelner Spezial­
industrien beschränkt. Die Mieder- ufid die Kra­
wattenindustrie dürfen z. B. seitdem nur noch 
eine beschränkte Anzahl von Formen und Grö­
ßen herausgeben, Von viel weittragenderer Be­
deutung war die Einführung von Standardwaren 
auf einzelnen Gebieten. Es werden für bestimmte 
Zwecke, besonders für Berufskleider, bestimmte, 
einfache, praktische, billige Stoffe hergestellt, die 
nur für den vorgeschriebenen Zweck, z. B. Be­
rufskittel, verwandt werden dürfen. Bei der Her­
stellung dieser Standardklfeidung müssen die fest­
gelegten Normen im Schnitt eingehalten werden. 
Aber der Zwang zur Rationalisierung hat auch I 
vor dem eigentlichen Bereich der Mode, vor der *

D a m e n o b e r k l e i d u n g ,  nicht halt gemacht. 
Die Firmen wurden im vergangenen Jahr ver­
pflichtet, ihre Kollektion je nach Größe des Un­
ternehmens auf eine bestimmte Stückzahl zu be­
schränken. Immerhin blieb bei diesen im In­
teresse einer rationellen Fertigung vorgenom­
menen Maßnahmen in der Gestaltung der einzel­
nen Modelle weitgehende Freiheit. Nur wenige 
Vorschriften, wie z. B. das .Verbot von Achsel­
polstern oder die Beschränkung der Knopfzahl 
hemmten hier das modische Schöpfen aus dem 
Vollen. Der ständige Wechsel der Kollektion zu 
jeder Saison ist aber bis heute geblieben.

Künftig nun werden alle Kleider und Anzüge 
nur noch in bestimmten festgelegten Metermen­
gen hergestellt wetden dürfen. Firmen, die gegen 
diese Vorschrift verstoßen, werden geschlossen 
werden. Auch die Modeateliers werden sich, so­
fern sie überhaupt noch bestehen bleiben, auf 
die Herstellung von Gebrauchskleidern, wie. Ar- 
beits-, Haus- und Gartenkleidern umstellen müs­
sen. Länge-Abendkleider dürfen überhaupt nicht 
mehr „kreiert" werden,

Durch diese straffe Pröduktionsplanüng wird 
es ohne weiteres gelingen, in der Kleider- uhd 
Wäscheindustrie den neuen Kurs zu steuern. 
Das Handwerk wird seine Meister und Mei­
sterinnen ebenfalls anhalten, in diese Linie der 
schlichten, zweckentsprechenden Gebrauchsklei­
dung einzuschwenken. Aber es wäre wenig 
gewonnen, wenn die Frau künftig um so aus­
schweifender nun ihrem modischen Ehrgeiz in 
der H a u s s c h n e i d e f e i  frönen würde. Daher 
werden auch die Handwerker angewiesen wer­
den, bei den von den Kunden selbst mitgebrach­
ten Stoffen die sparsame Schnittlinie anzulegen. 
In den S c h n i t t m u s t  er  V o r l a g e n  sollen die 
Höchstgrenzen für den Stoffverbrauch möglichst 
herabgemindert werden. In den Schaufenstern 
und in der modischen Presse dürfen nur noch 
Kleider und Anzüge gezeigt werden, die diesen 
Grundlinien entspreche^. Schließlich ist der Eift- 
fluß des Films nicht zu unterschätzen,

Die neue Richtung gilt auch für die zum Ex­
p o r t  bestimmten Kleider. Ebenso sind die 
Richtkollektionen der Berliner Modelle GmbH 
und des Hauses der Mode in Wien an die Vor­
schriften über den Stoffverbrauch gebunden. 
Modeschauen sollen künftig weder für das In­
land noch für das Ausland veranstaltet werden.

Austaisschvertrafi Siemens-licht und Kraft
Kapstalerhälsiing der llektrisdie licht- and Kraftanlagen A3

Die Aufsichtsräte der S i e m e n s  u n d  H a l -  
s k e AG und der E l e k t r i s c h e  L i c h t  - u n d  
K r a f t a n l a g e n  AG, Berlin, haben überein­
stimmend einen die Neuordaung - ihrer jZusänb,. 
menarbeit .betreffenden V e r t r a g  genehmigt. 
Siemens und Halske gibt an die Elektrische Licht- 
und Kraftanlagen AG die in ihrem Besitz befind­
lichen Aktien der Fabrikationsunternehmungen 
der C. J. Vogel Draht- und Kabelwerke AG, der 
Märkische Kabelwerke AG, der Deutschen Tele­
fonwerke und Kabelindustrie AG und der Helio- 
watt W erke Elektrizität^ A.G sowie Aktien der 
Kraftwerk Thüringen AG in Gispersleben und 
der Thüringischen Elektfizitäbs- und Gaswerke 
AG, Apolda., ab. Die Elektrische Licht- und Kraft­
anlagen AG gibt an die Siemens und Halske AG 
im Tausch gegen diese Werte die von im Jahre 
1928 erworbenen inzwischen auf den Nennbetrag 
von 14 286 000 RM berechtigten Siemens und 
Halske-Aktien zurück und weiterhin nom.
5 600 000 RM durch eine Kapitalerhöhung neu zu 
beschaffende Licht- und Kraftaktien.

Durch diesen Austausch werden die genannten 
bisher bei den Gesellschaften liegenden Fabrika­
tionsinteressen in der Hand der Elektrische Licht- 
und Kraftanlagen AG zusammengefaßt. Der 
gleichzeitige Übergang der von der Siemens und 
Halske AG seinerzeit aus der Schuckert-Fusion 
erworbenen Beteiligungen an den genannten bei­
den in Thüringen arbeitenden Versorgungsbetrie­
ben verstärkt die schon im thüringischen Gebiet 
bestehenden Interessen der Elektrischen Licht- 
und Kraftanlagen AG. Die Elektrische Licht- und 
Kraftanlagen AG bewahrt dabei ihren bisherigen 
Charakter als H o l d i n g g e s e l l s c h a f t  und 
erhält einen ihrer Bedeutung entsprechenden Zu­
wachs auf ihrem sowohl Energieversorgungs- wie 
Verkehrs- und Fabrikationsunternehmungen um­
fassenden Arbeitsgebiet.

Für die Siemens und Halske AG wird durch 
die neue Regelung in verstärktem Maße die Mög­
lichkeit geschaffen, ihrem Interessengebiet ver-

! wandte Aufgaben auf eine befreundete Gesell­
schaft zu übertragen.

*
...r.JBinjdj:.. au.L den 25. März .1943 einzuberufenden 
ordentlichen Hauptversammlung der Elektrische 
Licht- Und Kraftanlagen AG, Berlin, wird eine 
E r h ö h u n g  d e s  G r u n d k a p i t a l s  von 
42 Mill. RM um acht Mill. RM auf 50 Mill. RM 
unter Ausschluß des gesetzlichen Bezugsrechts 
der Aktionäre vorgeschlagen. Von diesen jungen 
Aktien mit Dividendenberechtigung ab 1. Juli 
1942 werden nom. 5 600 000 RM in Durchführung 
des Aktienaustausches an die Siemens und Halske 
AG begeben, während die restlichen 2 400 000 RM 
durch ein Bankenkonsortium dem freien Markt 
zur Verfügung gestellt werden.

*
Abschluss der Siemens St Halske AG
Änderungen im Vorstand beider Gesellschaften

Die S i e m e n s  & H a l s k e  AG weist für das 
Geschäftsjahr 1941/42 einen Reingewinn von 
20 209 677“ (20 021 043) RM einschließlich 7 095 403 
RM Vortrag aus. Der HV soll die Ausschüttung 
einer Dividende von wieder 3,5°/o vorgeschlagen 
werden. Der Aufsichtsrat der Siemens & Halske 
AG berief Dr. Hans K e . r s c h b a u m ,  Wilhelm 
R a b  a n  u s  und E r n s t  v o n  S i e m e n s - als 
stellvertretende Mitglieder in den Vorstand. Der 
Aufsichtsrat der Siemens-Schuckertwerke AG er­
nannte Günther S c h a r o w s k y  zum ordent­
lichen und Dr. Karl O t t  zum stellvertretenden 
Mitglied des Vorstandes.

Vogel Draht- und Kabelwerke
W ieder 4°/o Dividende

Die oHV der C. J. Vogel Draht- und Kabel­
werke AG, Berlin, nahm den Abschluß zum 
30. September 1942 zur Kenntnis und beschloß, 
aus 399 761 (455 149) RM Reingewinn wieder
4°/o Dividende auf 7,32 Mül. RM AK zu verteilen 
und 106 961 RM vorzutragen.

Unternehmen im G G
Fahrzeugbau GmbH, W arschau

* Die im Juli 1941 mit 40 000 Zloty Stamm­
kapital zur wirtschaftlichen Ausnutzung der pol­
nischen Firma „Lilpop, Rauh & Löwenstein, 
(Waggonfabrik) AG” in Warschau gegründete 
Fahrzeugbau GmbH in Warschau ist durch Be­
schluß der Gesellschafterversammlung aufgelöst. 
Abwickler sind Direktor Paul Mühlhaber, Stara- 
chowice und Dr. Paul Herglotz, Warschau.

Verlagsgesellschaft in W arschau AG
sfc Die Verlagsgesellschaft in Warschau AG, 

deren Anlagekapital 259 000 Zloty beträgt, weist 
für das am 30. Juni 1942 abgeschlossene Ge­
schäftsjahr einen Gewinn von 32 212 Zloty aus. 
im Vorjahr war ein Verlust von 49 681 Zloty ent­
ständen. In der Ertragsrechnung erscheinen die 
Geschäftskosten mit 97 409 und die allgemeinen 
Kosten mit 11 564. Der Warenerlös wird mit 
140 064 und die sonstigen Erträge mit 1121. Zloty 
angegeben.

Luise-Kohle GmbH, W arschau 
sk Zum Zwecke des Vertriebes von Brennstoff 

aller Art, insbesondere von Steinkohle wurde in

Warschau mit einem Stammkapital von 60 000 
Zloty die Luise-Kohle GmbH gegründet. Ge­
schäftsführer ist Karl Alexander Striese in Sosno- 
witz OS.

Asid Serum Institut Warschau AG
Jk Direktor Dr. Karl Ludwig,W olters aus Des­

sau ist aus dem Vorstand der Asid Serum W ar­
schau AG ausgeschieden.

Die Reichsschulden am Jahresende
Die schwebende und fundierte Schuld

Nach der vom Reichsfinanzminister herausge­
gebenen Übersicht über den Stand der Reichs­
schulden belief sich am 31. Dezember 1942 die 
fundierte Schuld auf 87 623,7 gegen 80 772,8 
Mill. RM. am 30. September 1942. Die schwe­
bende Schuld des Reiches war am 31. Dezem­
ber 1942 auf 95 973,8 (86 928,7) Mill. RM gestiegen 
Anleihestock-Steuergutscheme waren in Höhe von 
67,8 (67,9) Mill. RM ausgegeben, NF-Steuergut- 
scheine mit einem Betrage von 1205,9 (2029,2) 
Mill, RM. Die Betriebsanlageguthaben werden 
mit 588,0 (5888,2) Mül. RM, die Warenbeschaf­
fungsguthaben mit 177,1 (177,3) Mill. RM aus­
gewiesen.

Slowakische Montane
Bergbau • und Hüttenwesen des Karpatenlandes

*  Das Karpatenland Slowakei ist reich an 
Erzen und Kohle. Nebst Eisenerz wird hier nach 
Manganerz, Kupfererz, Antimonerz, gold- und 
silberhältigen Erzen, Bleierz, Eisenkies, Zinkerz, 
Naphta, Asphalt, Salz und Graphit geschürft. 
Außerdem findet man in der Slowakei zahlreiche 
Mineralien, die durch das Berggesetz keine be­
günstigte Stellung genießen, wie z. B. Magnesit, 
Baryt, Asbest, Gips. Eine historische Entwick­
lung machte der E i s e n e r z b e r g b a u  durch, 
denn schon die im Lande siedelnden germani­
schen Stämme, besonders die Quadern, suchten 
in den Bergen der Slowakei nach Eisen- und 
Kupfererzen. Die wichtigsten Eisenerzvorkommen 
weist das Zips-Gömörer-Erzgebirge auf Und die 
wichtigsten Förderungstätten sind Kotterbach 
Markusovce bei Göllnitz, Mlynky, Dobschau, 
Unter Slana, Vlächove und Zeleznik. Aber auch 
an anderen Orten werden Schürfarbeiten nach 
Eisenerz durchgeführt. Die Eisenerzförderung 
nimmt gerade in den letzten Jahren einen lang­
samen Aufstieg. So betrug die Eisenerzförderung 
auf dem jetzigen slowakischen Staatsgebiet 1937 
rund 767 00Ü to; 1938 erfolgte infolge der poli­
tischen Ereignisse ein kleiner Rückschlag und die 
Förderung fiel auf 693 000 to, um jedoch 1939 
wieder auf 765 897 to anzusteigen. 1940 betrug 
die Eisenerzförderung schon 861 192 to und stieg 
1941 auf 977 900 to. Im Jahre 1942 wurde die 
Millionengrenze erreicht. Die slowakischen Eisen­
erze weisen einen Metallgehalt von rund 33—35
v. H. Eisen und etwa 2 v. H, Mangan auf. Durch 
Röstung des Erzes wird eine Konzentration von 
etwa 50 v. H. Eisen und bis zu 3 v. H. Mangan 
erzielt.

Die Eisenkonzeriie
Bis vor kurzem wurde d£r Großteil der Eisen­

erze ausgeführt. Nur etwa 12 v. H. verarbeitete 
die Slowakei selbst. Seit dem Anblasen des 
Hochofens in T i s o v e c ist in dieser Beziehung 
ein Wandel eingetreten. Das größte Eisenerzberg­
werk gehört der „R uda", Be r g-  u n d  H ü t t e n ­
w e r k e  AG in Kotterbach, die vornehmlich für 
die Wittkowitzer Eisenwerke arbeitet. Die Eisen­
erzbergwerke des Konzerns der Berg- und Hüt­
tenwerke, zu der auch die AG, vorher Coburg, 
mit den Eisenerzgruben in Dobschau und Spisske 
Mlynky und die Holz- und Bergindustrie AG mit 
den Gruben in Markusovce gehört und die auch 
das in den Gruben der Stadt Dobschau geförderte 
Erz kauft und röstet, errichtet ein neues Berg­
werk in der Nähe von Göllnitz, da ihre Eisen- 
erzbergWerke in Zakarovce erschöpft sind. Die 
R i m a m u r a n y - S a l g o t a r  j a n e r  E i s e n  AG 
besitzt Gruben in Zeleznik, Unter Slana, Vlachov 

• und Roznavske Bystre. Das in diesen Gruben 
geförderte Eisenerz wird zumeist nach Ungarn 
ausgefühft und in den Eisenwerken von Ozd ver­
hüttet. In Zeleznik besitzen auch die E i s e n ­
w e r k e  P o d b r e z o v a  AG E i s e n e r z g r u b e n .  
Aus den Halden der ehemaligen Eisenwerke, die 
im Laufe der Jahrhunderte stillgelegt wurden, 
ist- in den letzten JahrCn-die Förderung von Eisen­
schlacke lebhaft betrieben worden. 1940 wurden 
43 622 to und 1941 sogar 91 243 to Eisenschlacke 
gefördert. Tm Jahre 1942 würde diese Förderungs- 
zilfer kaum überschritten, wie im allgemeinen 
angenommen werden kann, daß die Förderungs­
ziffern an Erzen in der Slowakei im Jahre 1941/42' 
den Höhepunkt erreicht haben dürften und erst 
wieder überschritten werden könnten, wenn sich 
durch neue Funde Möglichkeiten einer Förde­
rungssteigerung ergeben werden. Obwohl der 
Bergbau der Slowakei, wie bereits eingangs er­
wähnt,  ̂auf eine uralte Tradition zurückblicken 
kann, ist der Nachforschung nach Erzen noch 
immer ein breiter Rahmen gestellt.

Die Manganerze
Als Rohstoff für die Eisenerzeugung ist M a n ­

g a n e r z  wichtig. Dieses wird in der Slowakei 
in zwei Gruben gefördert. Die Grube in Kisovce 
gehört der „Ruda", Berg- und Hüttenwerke AG, 
die Grube in Schwabendorf betreibt die Berg­
end Hüttenwerks AG. Der größte Teil des hier 
gewonnenen Manganerzes wird in das Protek­
torat geliefert. Die Förderung ist zwar nicht be­
deutend, betrug aber immerhin 1940 zusammen 
59 930 to und 1941 bereits 82 390 to. Kleinere 
Manganerzvorkommen befinden sich auch in den 
Kleinen Karpaten (bei Stampfen und Apfelsbach- 
Jablonove), die jedoch wegen ihrer geringen 
Ergiebigkeit nicht ausgebeutet werden. -

Die Zellulose- und Papierindustrie benötigt 
ebenso wie die Eisenindustrie E i s e n k i e s  als 
Rohstoff. Eisenkies wird in der Slowakei von der 
„Pyrit , Schwefelkies- Eisenerz- und Kupfergru­
ben AG in der Pyrit-Grube bei Schmöllnitz ge­
wonnen. Das hier geförderte Erz enthält rund 
32 v. H. Eisen, 40 v. H. Schwefel und bis zu 
1 v. H. Kupfer. Leider gehen hier die Vorräte 
zur Neige, und die Tagesförderung beträgt heute 
kaum mehr ein Fünftel jener vor dem ersten 
Weltkrieg. Eisenkies wurde auch bei Poloma in. 
der Nähe von Dobschau gefördert allein erwie­
sen sich die Gruben ebenso als erschöpft wie 
Förderungsversuche an anderen Orten. Die För­
derung an Eisenkies betrug 1940 noch 13 904 to 
und ging 1941 auf 11 288 to zurück. Die nach der. 
Verwendung des Eisenkies in den Zellulose- und 
Papierfabriken in der Slowakei zurückbleibenden 
Kiesabfälle werden in das Protektorat aüsgeführt 
und dort’in der Eisenindustrie verwendet.

Kupferbergbau
Der Kupfererzbergbau der Slowakei war einst 

überaus gut bekannt. Zu den bekanntesten Kup­
fererzvorkommen gehörten die Gruben bei Pot- 
kanova, die jedoch schon vor langer Zeit aufge­
lassen wurden. Die Deutsche Kupferbergbau AG 
stellt nun Nachforschungen an, und es scheint, 
daß die Schürfarbeiten von Erfolg begleitet sind. 
Mit Erfolg wurden die Kupfererzgruben der 
K r o m p a c h e r  K u p f e r w e r k e  AG in Ni2ny 
Slovinky im Jahre 1938 wieder auszubeuten be­
gonnen. Das hier gewonnene Erz wird in der 
Krompacher Kupferhütte verhüttet. Die Kupfer­
erzförderung betrug 1940 rund 114 000 to, i. J. 1941 
stieg die Förderung auf 122 399 to. Aus dem itt 
Krompach erzeugten Rohkupfer wird durch Elek-
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irolyse raffiniertes Kupfer gewonnenen, zw. be­
trug die Erzeugung 1940 rund 2330 to, im darauf­
folgenden Jahr 1500 to. Eine elektrolytische Auf­
bereitung befindet sich auch in Neusohl und ge­
hört den Podbrezovaer Eisenwerken. Sie er­
brachte im Jahre 1940 rund 700 to und 1941 
bereits 800 to raffiniertes Kupfer.

Daß die Erzvorkommen in der Slowakei noch 
lange nicht gänzlich bekannt sind, beweist die 
Auffindung von neuen Lagern von A n t i m o n ­
e r z  in der jüngsten Zeit. Als nämlich die beiden 
Antimonerzgruben in Csucsma bei Rosenau und 
Poprocs an Ungarn abgetreten wurden, war die 
Slowakei gezwungen, den Verlust durch Erschlie­
ßung von neuen Lagern auszugleichen. Diese Er- 
tfchließungsarbeiten sind noch nicht beendet, aber 
heute kann bereits gesagt werden, daß es gelun­
gen ist, den Ausfall durch die Gebietsabtretung 
in den Jahren 1938/39 wettzumachen. Den Anti­
monerzbergbau und die noch im Gang befind­
lichen Schürfarbeiten führen die Antimon-Berg- 
und Hüttenwerke AG in Neusohl durch. Antimon­
erz wird gegenwärtig bereits rationell in den 
Gruben von Medzibrod, Dolna Lehota bei Briesen 
an der Gran und Zeile bei Bösing abgebaut. Die 
Erze enthalten auch Silber, Blei und Gold, die in 
Vajskova bei Unterbries, wo auch das Erz ver­
hüttet wird, weiterverarbeitet werden. Die An­
timonerzförderung betrug 1940 rund 12220 t, im 
Jahre 1941 bereits 18 980 t. Metallantimon wur­
den 1940 zusammen 1200 t und 1941 rund 1150 t 
gewonnen. Außerdem fielen kleinere Mengen von 
Antimon crudum. und Antimonoxyd an.

Q u e c k s i l b e r e r z e  kommen im Zipser Erz­
gebirge bei Göllnitz vor, wo die Antimon-Berg- 
und Hüttenwerke AG den Abbau vornimmt. Eine 
zweite Quecksilbererzgrube in Mernik war nicht 
genug ertragreich und stellte deshalb den Be­
trieb ein. Quecksilber enthalten auch die Kotter­
bacher Eisenerze. In Kotterbach wird Quecksilber 
beim Rösten des Eisenerzes als Nebenprodukt 
gewonnen. Nur ein geringer Teil wird von den 
1940 gewonnenen 89 t und 1941 erzielten 80 t in 
der Slowakei selbst verbraucht. Der größte Teil 
des Quecksilbers wird ausgeführt.

Gold und Silber
Die E d e l m e t a l l g e w i n n u n g  war in der 

Slowakei seit jeher von größter Bedeutung. Die 
wunderschön gelegene Bergstadt Kremnitz hat 
ebenso wie zahlreiche andere Gemeinden der 
Slowakei ihr Entstehen nur dem Goldvorkommen 
zu verdanken. Die in Kremnitz gefundenen Erze 
enthalten Gold und Silber. Neben Kremnitz sind 
auch die Edelmetallgruben in Schemnitz bekannt. 
Hier enthalten die Erze außer Gold und Silber 
auch Blei und Zink. Schemnitz war einst Sitz der 
Fugger und Thurzos, die hier Bergbau, vor allem 
Kupferbergbau betrieben. Der Ausbau einer Kup­
ferhütte ist eben in Arbeit. Die Gruben wurden J 
mit den modernsten Einrichtungen ausgestattet. 
Die Förderung von Edelmetallerzen betrug 1940 
rund 96 000 t, im Jahre 1941 etwa 103 900 t. Die I

Goldgewinnung ist ziemlich bedeutend. Betrug 
sie doch 1940 bereits 7836 kg und 1941 noch 
7694 kg. Außerdem wurden Gold und Silber auch 
als Nebenprodukt bei der Verhüttung von Kup­
fer- und Antimonerzen gewonnen, und. zwar 1940 
zusammen 43 kg Gold und 1498 kg Silber.

Kohle, Salz, Naphtha
überaus wichtig für die Slowakei sind die 

Kohlenvorkommen in H a n d l o v a  und N o v a k y .  
Es handelt sich ausschließlich um Braunkohle, 
die in den beiden genannten Gruben, von denen 
jene in Novaky erst vor 'kurzem  erschlossen 
wurde, von der Handlovaer Kohlenbergbau AG 
in Krickerhau (Handlova) gefördert wird. Die 
Handlovaer Kohlengruben, die erst 1906 erschlos­
sen wurden, decken heute bereits nahezu 50 v. H. 
des Kohlenbedarfs der Slowakei. In der letzten 
Zeit erschloß auch die Slowakische Aktiengesell­
schaft Bata in Obyce bei Goldmorawitz ein Koh­
lenlager; es muß sich aber erst zeigen, ob dieses 
ergiebig genug sein wird. Kohlenvorkommen 
werden auch an anderen Stellen gesucht. Die 
Braunkohlenförderung betrug 1940 rund 805 100 t, 
im Jahre 1941 stieg die Förderung auf 861249 t 
und dürfte 1942 die Millionengrenze nahezu er­
reicht haben.

S a l z  wird in Solna Bana gewonnen. Eine 
zweite moderne Saline wurde 1925 in Preschau 
in Betrieb gesetzt. Die Salzgewinnung betrug 1940 
rund 5766 t, im Jahre 1941 bereits 9979 t und 
dürfte 1942 noch höher gewesen sein.

überaus wichtig für die Slowakei ist das 
N a p h t h a  V o r k o m m e n  bei Gbely. Die Gruben 
befinden sich, ebenso wie die Salinen in Preschau 
und die Edelerzgruben in Kremnitz und Schem­
nitz, in staatlichem Besitz, nur stehen die Gbe­
ly er Naphthagruben seit 1940 in Pacht der Deut­
schen Erdöl ÄG. Zur Verarbeitung des hier ge­
wonnenen Erdöls wurde die staatliche Mineral­
ölraffinerie in Dubova errichtet. Außer Gbely be­
findet sich auch ein kleines Naphthawerk in Mi- 
kova (Ostslowakei) in Betrieb. Die Naphthaförde­
rung betrug 1940 rund 24 458 t, 1941 rund 29000 t, 
Als Nebenprodukt wird Erdgas gewonnen, das 
an Ort und Stelle Verwendung findet. Die Ge­
winnung von Erdgas betrug 1940 etwa 11480 m3, 
1941 12600 m3.

M a g n e s i t v o r k o m m e n  wurden an den süd­
lichen Abhängen des Slowakischen Erzgebirges 
in Lovinobana, Lubenik und Sirk entdeckt. Die 
geförderten Vorkommen werden vor allem in 
Hnusta, Lovinobana und Hacava verarbeitet. 
A s b e s t  wird bei Dobschau, A s p h a l t  in der 
Nähe von Varin an jder W aag gewonnen. G i p s  
wird bei Zipser Neudorf bergbaumäßig gefördert.

Wenn auch die Bergbaubetriebe in der Slowa­
kei noch .nicht voll ausgebaut und die Erzvor­
kommen noch nicht ganz erschlossen sind, geht 
doch aus der Schilderung der Entwicklung des 
Bergbaues in der Slowakei hervor, daß er von 
großer volkswirtschaftlicher Bedeutung ist.

E. Portisch, Preßburg

Wirtschaftliche Kurzm eldungen
Sendungen nach der Ukraine nur bis 100 g

In Anlehnung an die Einschränkungen des Feld­
postdienstes nach dem Osten werden vorübergehend 
Postsendungen im Gewicht von über 100 g aus dem 
Reich nach der Ukraine nicht angenommen, abge­
sehen von Sendungen an Behörden und militärische 
Dienststellen.
Stillgeld bis zur 26. Woche

Nach einem Erlaß des Reichsarbeitsministers an die 
Krankenversicherungsträger ist den berechtigten Fa­
milienangehörigen. der Versicherten, solange si« stil­
len, Stillgeld. über die 12. Woche nach der Nieder­
kunft hinaus bis zum Ablauf der 26. Woche als Mehr­
leistung zu gewähren.
Reichsstelle für Milcherzeugnisse

Der Vorsitzende der Hauptvereinigung der deut­
schen Milch- und Fettwirtschaft, Bauer Dr. Oscar 
Zweigier, wurde zum Vorsitzer des Vorstandes der 
Refchsstelle für Milcherzeugnisse, öle und Fette be­
stellt.
Südbahn-Werke AG, Wien

Die Südbahn-Werke AG, Wien, deren AK von 0,50 
Mill. RM sich im Besitz der Donau — Save — Adria 
Eisenbahngesellschaft (vormals Südbahn-Gesellschaft), 
Wien, befindet, erzielte 1941,42 (30. September) ein­
schließlich 12 533 (12 907) RM Vortrag einen Reinge­
winn von 28 770 (25 303)  RM über dessen Verwen­
dung keine Mitteilung vorliegt.

Hoesch AG, Dortmund
Begebung des genehmigten Kapitals

Der Vorstand der Hoesch AG, Dortmund, hat 
jetzt von der ihm in der HV am 3. Dezember 
1942 erteilten Ermächtigung, das AK um 12,84 
Mill. RM auf 135 Mill. RM^unter Ausschluß des 
gesetzlichen Bezugsrechts zu erhöhen, Gebrauch 
gemacht und 12,84 Mill. RM neuer Aktien zum 
Kurse von 115% begeben. Die neuen Aktien sind 
von einem Bankenkonsortium übernommen wor­
den. Der Begebungskurs der reinen Stammaktien 
von 115% ist kein endgültiger. Vielmehr wird 
der Gesellschaft aus der Verwertung der Aktien 
ein erheblich darüber hinaus gehender Gesamt­
erlös zufließen.

Steuererlei chterte U mwa nd I u ng en
In den eingegliederten Ostgebieten

Der Reichsminister der Finanzen hatte durch 
Erlaß von 8. Mai 1941 für die Steuern vom Ein­
kommen und vom Ertrag, für die Umsatzsteuer, 
für die Grunderwerbssteuer, für den Zuschlag 
zur Grunderwerbssteuer und für die Wertzuwachs-# 
Steuer unter bestimmten Voraussetzungen Steuer­
erleichterungen gewährt, wenn Kapitalgesell­
schaften in den eingegliederten Ostgebieten um­
gewandelt oder aufgelöst werden.

Eine der Voraussetzungen war, das im Fall der 
Umwandlung die Umwandlungsbilanz auf einen 
Bilanztag in der Zeit vom 1. November 1940 bis 
einschließlich 31. Dezember 1941 aufgestellt 
wurde. Im Fall der Auflösung mußte der Auf-

X N ^ O ip io m y n  I M W ^ K A H O W J T Z
X  OpHkei/y«J» v v  w r %  Johannesstr

Beim Lesen u Schreiben \  
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Westfalenbank AG, Bochum
Bei der Westfalenbank AG, Bochum, hielt die Auf­

wärtsentwicklung 1942 an, Die Bilanzsumme erhöhte 
sich auf 205,69 (136,25) MilU RM. Das Institut war 
an 20 Bankenkonsortien beteiligt. Einschließlich 
133 922 (15 124) RM Vortrag ergibt sich ein Gewinn 
von 736 872 (733 922) RM, woraus wieder 6 v. H. auf 
das AK von 10 Mill. RM verteilt werded sollen.
Nationalbank für Böhmen und Mähren

In der GV der Nationalbank für Böhmen und Mäh­
ren, Prag, wurde der Bilanzüberschuß für 1942 mit 
20,98 (20,66) Mill. RM ausgewiesen. Hiervon wefden 
wieder 4,88 v. H. Dividende auf das AK von 405 
Mill. K ausgeschüttet.
Standard Vacuum, Agram

Die kroatische Standard Vacuum AG, Agram, ver­
öffentlicht erst jetzt ihren Geschäftsbericht für das 
Jahr 1941. Die mit einem AK von 175 Mill. Kuna ar­
beitende Gesellschaft weist per Ultimo 1941 einen Ver­
lust von 9 009 153 Kuna aus, der aus dem Gewinn­
vortrag aus dem Vorjahr in Höhe von 21 672 487 Kuna 
gedeckt wird.
Statt Zucker Baumwolle

Wie Domei aus Manila berichtet, ist die Hälfte der 
Zuckerplantagen auf den Philippinen bereits in Baum- 
woüpflanzungen umgewandelt worden. Die Anbau­
fläche für Zucker betrug im Jahre 1941 673 000 Mor­
gen. Von den ersten Baumwollanpflanzungen im Sep-' 
tember vorigen Jahres (24 000 Morgen) steht bereits 
die erste Ernte bevor.

lösungbeschluß spätestens am 31. Dezember 1941 
gefaßt sein. Nachdem die bezeichnete Frist be­
reits bis 31. Dezember 1942 verlängert worden 
Wc . wurde nunmehr- die Frist aus Billigkeits- 
grü._den im Einzelfall bis 31. Dezember 1943 ver­
längert.

Amtliche Devisenkurse
Bekanntgegeben von der Emissionsbank

Amtliche Notierung in Zloty vom 25. Februar 1943

■* nrs .s n e fk u r s

A rg e n t in ie n 1 P a p ie r -P s s o 1,176 1,184
B e lg ie n 100 B e ig as 79,92 80,08
B u lg a r ie n 100 L ew a 6,094 6,106
D ä n e m a rk 100 K ro n e n 104,30 104,50
F in n la n d 100 F in n m a rk 10,120 10,140
G r ie c h e n la n d 100 D ra c h m e n 3,336 3,344
H o lla n d 100 G u ld e n 265,40 265,40
I ta l ie n 100 L ire 26,28 26,32
J a p a n 1 Y en — —
K ro a t ie n 100 K u n a 9,990 10,010
N o rw e g e n 100 K ro n e n 113,52 113,76
P o r tu g a l 100 E sc u d o 20,38 20,42
R u m ä n ie n 100 Lei _ —

S c h w e d e n 100 K ro n e n 118,92 119.16
S c h w e iz 100 F r a n k e n 115.78 116,02
S e rb ie n 100 s e r b is c h e (

D in a re 9,990 io, on
S lo w a k e i 100 K ro n e n  « 17,182 17,218
S p a n ie n 100 P e s e ta s 47,130 47,210
T ü rk e i 1 tü rk .  P fu n d 3,956 3,964
U n g a rn 100 P e n g ö — —
^Für d e n  V e r r e c h n u n g s v e r k e h r  
E n g la n d . Ä g y p te n

19,780S ü d a fr . U n io n 19,820
F r a n k r e ic h 9,990 10,010
A u s t r a l ie n ,  N e u s e e la n d 15,824 15,856
B rit. In d ie n 148,36 148,64
K a n a d a 4,196 4,204
V e re in .  Staaten v. Amerika 4,996 5,004
B ra s i l ie n 0,260 0 ,264

Der Generalcjouvemeur in Preßburq

Generalgouverneur Dr. Frank im Gespräch mit dem slowakischen Staatspräsidenten Dr. Tiso.

Dr. Frank stattete auch dem Ministerpräsidenten Dr. Tuka einen Besuch ab. Rechts von Dr. Tukft 
der Landes Verteidigungsminister General Catlos.

Der Poglavnik begrüßt erfolgreiche kroatische Flieger, die sich an der Ostfront hervorragend!
aaszeichneten.

Im Verlauf der planmäßigen Absetzung vom 
Feind überschreiten deutsche Truppen die tu- 

nesisch-tripolitanische Grenze. 
PK-Aufn.: Kriegsberichter Maerz (Sch), Stöcker 
(Sch), Scherl (1), Transozean/Auslandsphoto (2).

Auf Grund des Führererlasses ist wieder ein 
Transport französischer Kriegsgefangener int 
Austausch gegen französische Arbeiter in der 
Heimat angekommen: Wiedersehensfreude mit 

den Angehörigen.
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